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Bergleute von Karatau
halten Schritt

Das Kollektiv des Bergbau-Chemiekombinafs: 
arbeitet bereits für das Jahr 1971, 
wirtschaftet rentabel.

KARATAU. Diesen Punkt auf der 
Karte der Republik kennen heute 
viele. Hier befindet sich die un­
versiegbare Schatzkammer Kasach­
stans in der Gewinnung des Steins 
der Fruchtbarkeit. Mit der Produk­
tion dieses Komlnnal« arbeiten da, 
Superphosphatwerk und das Werk 
für Dop pel super phosp h a t in 
Dfhambul. das Werk für Phosphor- 
aalz’e in Tschimkent und eine'Rei­
te anderer Betriebe für Mineraldün-

Die sozialistischen Verpflichtun­
gen zu Ehren des XXIV. Parteitag, 

■der KPdSU einlösend, hat das tau- 
sendköpfige Kollektiv des Bergbau- 
Cbermekombirxits schon 'Milte No­
vember über die vorfristige Erfül­
lung dec- Fünf iah rauf gaben im Aus­

Das Kollektiv des Werks für 
Ferrolegierungen von Aktjubinsk — 
Inhaber der Lenin-Jubilâumsehrcn- 
urkunde — hat die Arbeltswacht 
zu Ehren des Parteitags angetreten. 
Mit Elan arbeiten in diesen Tagen 
die Schmelzer des 23. Ofens. All­
täglich liefern sie überplanmäßiges 
Metall ausgezeichneter Qualität.

UNSER BILD: Der Schmelzer 
des 23. Ölens. Aktivist der kom­
munistischen Arbeit- Peter Müller.

Foto: D. Neuwirt

Gut abgeschnitten
UST-KAMENOGORSK. (KasTAG). 

Der Shdanow-Kolchos, Rayon Bol- 
schenarymski. Gebiet Ostkasach­
stan. hat einen großen Arbeits^ieg 
erzielt. Er hat den Fünf­
jahrplan in der Produktion und im 
Verkauf von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen vorfristig crlülll, um 
vieles den Bestand aller Vieharten 
vergrößert Im Jahrfünft hat der 
Kolchos den Plan Im Verkauf von 
Getreide an den Staat zu 240 Pro­
zent. von Sonnenblumen zu 242. 
von Fleisch zu 132. von Milch 
zu 138. von Wolle zu 139 Prozent 
erfüllt.

Die Selbstkosten der Erzeugnisse 
wurden gesenkt, die Arbeitsproduk­
tivität wurde gesteigert Die Wirt­
schaft hat in fünf Jahren 6 500 000 
Rubel Gewinn gebucht.

Zum I- Dezember wurden auch al­
le Pläne und die sozialistischen 
Verpflichtungen des Jubiläumsjahrs 
erfüllt Der Kolchos hat im laufen­
den Jahr im Durchschnitt zu 29.5 
Zentner Getreide und zu 25,8 Zentner 
Sonnenblumen je Hektar einge­
bracht Auch der Plan der Vergrö­
ßerung des Endviehbcstandes wurde 
erfühl.. Die Kolchosbauern haben 

| den sozialistlscneii Wettbewerb um 
I ein würdiges Begehen 'des XXIV. 
| Parteitags der KPdSU entfaltet.

stoß und Realisation der Produk­
tion rapportiert.

„Zu großer Entfaltung ist unter 
den Bergleuten die Bewegung für 
kommunistische Arbeitsweise ge­
kommen. die die hochproduktive 
Arbeit fördert", sagt Alexander Pii- 
gatschow. stellvertretender Vorsit­
zender des Gcwcrk'chaftskomilccs. 
..Diesen Ehrentitel : -tragen die 
Brech- und Mahlung,halle. 12 
-Schichten, 10 Abteilungen und 56 
Brigaden. Der Titel eines Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
wurde 2 000 Personen verliehen.

Die Bergleute sind nun bestrebt, 
auch ihre sozialistischen Verpflich­
tungen erfolgreich einzulösen. Die 
Stoßwacht zu Ehren des XXIV. Par­
teitags der KPdSU haben 7'000 Ar­
beiter des Kombinats . angetreten.

Planjahrfünft
ARKAI.YK. (KasTAG). Das heu­

tige Planjahrfünft begann für An- 
sagan Konknbnjcw während der un­
vergeßlichen Mflrztngc 1966 im Saal 
des Kremlpalastcs. Die Kommuni­
sten des Rayons Dshangildinski 
hatten ihn als ihren Delegierten 
zum XXIII. Parteitag der KPdSU 
geschickt.

Wodurch hatte der junge Schaf­
hirt des Sowchos „Turgniski" 
solch eint große Ehre erworben? 
Drei Jahre, die dem Parteitag vor­
ausgingen, nahm er unter den 
Schafhirten des Rayons den ersten 
Platz ein In schweren Verhältnis­
sen erhielt er jflhrlich 110 Läm­
mer von je 100 Schafen und schor 
3 Kilogramm Wolle von jedem

Wachstum des Kolchosreichtums
DSHAMBUL. (KasTAG). nie Mit 

gliedervcrsammlung des Kolchos 
„Trudowoi pachur", Ruyon Swerd- 
lowski. IihI die vorläufigen Ergeb­
nisse der Erfüllung, seines Fünf- 
iahrplans zusaminengcfaUt. Die Für 
sorge der Partei und der Regierung 
um den weiteren Aufstieg der 
Landwirtschaft zeigte sich auf je­
dem Abschnitt der Kolchosproduk - 
tion. Der Maschinenpark hat sich 
bedeutend erneuert. Man pflügt 
nur noch mit den mächtigen Trak­
toren K-700. Die Ernte wird hier 
mit den neuesten Getreide 
und Rübenkombinen eingebrochl. In 
der Wirtschaft wurde eine mit Bag- 
gcrmaschincn. Bulldozer und Pla- 
niercr ausgerüstete Melioralinnsah- 
lcilung geschaffen. Die Zahl der 
Fachleute mit Hoch- und Mittel- 
Schulbildung hnt sich vergrößert 
dem Vorsitzenden A. L. Xnchmano- 
wilsch aber wurde der Grad des 
Kandidaten der ökonomischen Wis­
senschaften verliehen. Der Kolchos

wurde rum Muster hoher Ackcr- 
baiikiillur #Dcr Gctreidecrlrag hat 
sich fast um da, Doppelte 'ergrö- 
Uert — um sieben Zentner, was es 
ermöglichte, in die Speicher der 
Heimat 2,lmul mehr Getreide zu, 
schütten- als im ITnn vorgesehen w ar

Die Zuckcrruhcnplanlagen sind 
auf Rechnung der Einführung neu 
er bewässerter Ländereien in die 
Saatfolge um den fünften Teil 
größer geworden und haben 1 500 
Hektar erreicht. Der Ernteertrag ist 
um 186 Zentner je Hektar an 
gewachsen. Der Staat hat über 
30 000 Tonnen Zuckerrüben 
von diesem Kolchos bekommen 
- 15 Eisonbahnzüge mit 
Zucker, Fast ein Drittel davon er­
gaben überplanmäßige Rohstoffe 
In den Kolchosfarmen sind 3 500 
Stück Rinder, an die 46 000 Scha­
fe. über 1 000 Pferde — bedeutend 
mehr, als im Fünfjahrplan vorge­
sehen war. Die Leistung der Vieh­
zucht hat sich erhöht. Der Milch-

Mustergültige Arbeit zeigen dabei 
die Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, der Abtcufer des Bergwerk, 
„Molodjoshny" Wladimir Iwanow, 
der Elektroschlosser für Bergbau­
ausrüstungen, Kommunist Viktor 
Mantel, der Baggerführer Rafael 
Abduraschitow, der Bohrer X'ikolai 
Proskurin und viele andere Schritt­
macher der Produktion, die ihr 
Schichtsoll zu 150 — 160 Prozent 
erfüllen.

Mil jedem Tag entfaltet sich im­
mer weitgehender die Bewegung um 
hochproduktive Arbeit. effektive 
Auslastung der Bergbaumechanis­
men. Im Bergwerk „Shanalas" mei­
stern die Bcslarbcijer Wladimir Po­
tanin und Xikolai Slawko neue lei­
stungsfähige Anlagen für Fräser­
bohrung. die die Arbeitsproduktivi­
tät der Bohrer aufs Zwei—Dreifache 
steigern.

Vor der Grubcnbelegschaft von 
Karatau stehen große Aufgaben. Die 
Bergleute haben vorgemerkt, bis 
zur Jahresw ende Rohstoff für 5 Mil­
lionen Rubel über den Plan hinaus 
zu liefern, darunter 80 000 Tonnen 
Phosphorkonzenlrat. 1-15 000 Ton 
nen Phosphormehl und 362 000 
Tonnen Warenerz.

W. BORGER. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

eines Hirten
Schaf. An.sngnn beteiligte sich ak­
tiv am gesellschaftlichen Leben, War 
Agitator., führte oft Beschäftigun­
gen zwecks Erfahrungsaustausch 
durch.

Der Schafhirt empfand tief die 
Stelle in den Beschlössen de, 
XXIII. Parteitags, wo cs heißt, daß 
die Viehzucht qualifizierte, gebilde­
te Fachleute benötigt. Nach der 
Rückkehr vom Parteitag bezog An- 
sngnn die Femablcilung der Zoo- 
vetcrinärhoch-schulc. Er arbeitete 
vortrefflich und studierte dabei.

in den letzten drei Jahren hat er 
von je 100 Schafen 120—130 Läm­
mer erhallen, über 4 Kilogramm 
Wolle von jedem Schaf geschoren 
Die Schafherde befindet sich bei

Kumpel zünden 
Neujahrslichter an

Bei den Karagandaer Grubenar­
beitern ist cs schon zur Tradition 
geworden, am Tag der Erfüllung 
des Jahressolls in der Kohlenge­
winnung Lichter an der Neujahrs­
tanne anzuzünden. Am 2. Dezember 
fand eine solche Zeremonie im Foy­
er des Verwaltungs- und Dienstlei­
stungsgebäudes der Kostcnko-Gru- 
be statt. Die Kumpel dieser Grube 
haben eine tausend-Tonnen-Tages- 
leislung pro Abbaustreb erreicht, 
die Produktivität jeder Kombine auf 
21 947 Tonnen Kohle pro Monat ge­
bracht Sie gewinnen allmonatlich 
25373 Tonnen Kohle je Hydro- 
komplex. was um 4 347 Tonnen mehr 
ist als im vorigen Jahr.

Am 4. Dezember begingen die 
Kumpel der Gorbatschow-Grube 
Neujahr nach ihrem Arbeitskalcn- 
der. Auch -bei ihnen gab es eine 
festlich geschmückte Tanne sowie 
feierliche Neujahrsglückwünsche. 
In der Stadt Schachtinsk flammten 
die Neujahrstannen in den Riesen­
gruben ..Lenin" und Nr. I 2 ..Ten- 
tekskaja-Wertikalnaja" auf . in der 
Stadt Abai — in der Grube Nr. 12 
..Tschurbai-Nurinskaja". Da, sind 
Kohlcnbctriebe mit hoher Mechani­
sierung In der Grube Nr. 12 
„Tentekskaja-Wertikalnaja" wird 
sämtliche Kohle mit den Fließbän­
dern unmittelbar in die Waggons 
befördert, was eine hohe Rentabili­
tät sichert. Allein in diesem Jahr 
werden hier 2 Millionen Rubel 
Reingewinn gebucht. Die Kumpel 
der Lenin-Grube haben vor. die Mo­
natsleistung pro Arbeitenden zum 
XXIV. Parteitag auf 90 Tonnen und 
Ende 4971 auf 100 Tonnen Kohle zu 
bringen.

Viele Gewinnungsreviere gaben 
dem alten Arbeitsjahr ebenfalls das 
Geleit Das 6. Revier der Grube 
Nr. 22 „50 Jahre Oktoberrevolu 
tion“. das von dem Kommunisten 
Wladimir Tonkoschkur geleitet wird, 
hat in diesem Planjahrfünft etwa 
3.5 Millionen Tonnen Brennstoff 
zutage gefördert. Viele Reviere ha­
ben je über 2 Millionen Tonnen 
Kohle auf ihrem Konto.

Im Kombinat „Karagandaugol" 
hat man das Fazit der Arbeit der 
Kumpel in II Monaten des laufen­
den Jahres gezogen. Uber den Jah­
resplan hinaus wurden hier I Milli­
on 800 000 Tonnen Kohle gewonnen. 
Das kommt einer Inhetriebnahm- 
von zwei Gruben mittlerer Kapazi­
tät gleich.

Die Stoßwacht der Kumpel währt 
fort. Über den Fördertürmen der 
führenden Gruben leuchten Rubin- 
slernc. vorfristig flammen verschie­
denfarbige Lichter der Neujahrs­
tannen auf.

A. KUDRJAWZEW. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda

Ihm ständig in guter Pflege. Unter 
Anteilnahme von Ansagen wurden 
auf dem fernen Abschnitt Karakum 
eine gute Farm und wohleingerich- 
telc Wohnungen gebaut. Seine große 
Beschäftigung hindert ihn nicht, 
seine Kollegen zu lehren. Zu Ansa­
gen, Hörern wurden sogar Schaf­
hirten. die ihn noch nie gesehen 
hatten. Die Unterhaltungen des 
Schafhirten-Fachmanns werden in 
Tonaufnahmcn von den Autoklub, 

.in die weilen Steppen gefahren.
Konknbnjcw wurde unlängst als 

Zootechniker der Farm angcstellt. 
Das einige Kollektiv, da« von ihm 
geleitet wird, erfüllt erfolgreich die 
Verpflichtungen zu Ehren de, Par­
teitags. Es kam noch nie vor, daß 
die Sache, deren sich der Kommu­
nist Konknbnjcw nnnahm. nicht er­
füllt worden wäre.

ertrag je Kuh ist um 227 Kilo, 
der Fcinwollcrtrag — fast um ein 
drittel Kilogramm pro Schaf ver­
größert worden. Die Aufgaben .des 
Planjahrfünfls in der Lieferung 
von Milch. Fleisch. Wolle wurden 
ebenfalls bedeutend Überboten.

Das Wachstum der Mechanisie­
rung, die Brigaden- und Gruppen- 
orgiinisotion der Arbeit haben ihre 
Produktivität fast um 70 Prozent 
gesteigert. Mit denselben Kräften 
werden ohne Heranziehung der 
Städter fast zweimal mehr Erzeug­
nisse produziert als im vorigen 
Jahrfünft. Da« Einkommen hat sieh 
zur Hälfte vergrößert und beträgt 
5 300 000 Rubel. Das Jahrfünft hat 
de, Gesicht des Dorfes verändert. 
Hier wurde eine Schule städtischen 
Typs für 1 000 Schüler mit einem 
Komplex von Hilfsanlagen, eine 
mechanisierte Kuhfarm für 900 
Kühe, neue Lager und Weikstltlen 
gebaut, die Straßen und Bürgerstei­
ge wurden asphaltiert.

L I. Breshnew empfing 
Carlos Rafael Rodriguez

MOSKAU. (TASS). Der General­
sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew hat am 15. Dezember das 
Mitglied des Sekretariats de, ZK 
der Kommunistischen Partei Kubas. 
Minister der. Revolutionären Regie­
rung der Republik Kuba Carlos Ra­
fael Rodrigucz empfangen.

Zwischen L I Breshnew und 
farlos Rafael Rodriguez land ein 
Gespräch statt, in dessen Verlauf 
Fragen der allseitigen Entwicklung

Sitzung des RGW-Exekutivkomitees
MOSKAU (TASS) Die 50. Sit­

zung des RGW-Exekutivkomitees 
ist in Moskau eröffnet worden.

Erörtert werden Fragen der Er­
weiterung der ökonomischen und 
wissenschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit sowie der Vertiefung der 
sozialistischen Wirtschaftsintegra­
tion. Behandelt werden ferner .Maß­
nahmen zu einer volleren Befriedi­
gung des Bedarfs der RGW-Länder 
an neuen Arten von Maschinen und 

Kolonialismus 
verurteilt

Resolution der UNO-Vollversammlung
NEW YORK. (TASS). Die UNO- 

Vollversammlung bestätigte das 
„unveräußerliche Recht der Völker 
Angolas, Mocambiques, Guineas 
(Bissau) und der anderen unter 
portugiesischer Herrschaft stehen­
den Gebiete auf Selbstbestimmung 
und Unabhängigkeit sowie die Ge­
setzmäßigkeit ihres Kampfes um 
die Erreichung dieses Rechts mit 
allen ihnen zur Verfügung stehenden 
notwendigen Mitteln. Entschieden 
verurteilt wurden die hartnäckige 
Weigerung der portugiesischen Re­
gierung. die Beschlüsse der UNO- 
Vollversammlung und des UNO- 
Sicherheitsrates zu erfüllen sowie 
der Kolonialkrieg, den diese Regie­
rung gegen die Völker Angolas. 
Mocambiques und Guineas (Bissau) 
führt, der die Sicherheit bedroht 
sowie die territoriale Integrität und 
Souveränität unabhängiger afrika­
nischer Staaten verletzt, insbeson­
dere der Staaten, die an diese Ge­
biete grenzen.

Eine von der UNO-Vollver­
sammlung zu den Berichten des 4. 
L'NO-Ausschusses angenommene Re­
solution verurteilt die Zusammen­
arbeit zwischen Portugal. Südafri­
ka und dem gesetzwidrigen Regi­
me der rassistischen Minderheit in 
Sudrhodesien, die auf die Verewi­
gung des Kolonialismus und der 
Unterdrückung im südlichen Teil 
Afrikas gerichtet ist.

Die UNO-VoHversamlung fordert 
die Regierung Portugals auf. alle 
Repressalien gegen die Völker An­
golas. Mocambiques und Guineas 
(Bissau) einzustellen sowie alle 
militärischen und anderen Kräfte, 
die zu diesem Ziel eingesetzt sind, 
abzuziehen. Diese Resolution for­
dert die Regierung Lissabons auf. 
von jeglichen Überfällen und Hand­
lungen Abstand zu nehmen, die die 
Sicherheit und territoriale Integri­
tät der souveränen Staaten Afrikas 
verletzen.

In der Resolution kommt die 
»Empörung der Weltöffentlichkeit 
über die Hilfe zum Ausdruck, die 
durch westliche Länder, in erster 
Linie durch die NATO-Länder, den 

Programm für Gewährleistung des Friedens
Erklärung Max

BONN (TASS) Der Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Deutschlands Max Reimann 
erklärte, die auf der Tagung des 
Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages in Berlin ange­
nommenen Dokumente seien ein 
Programm für die Gewährleistung 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa.

M. Reimänn sprach auf einer Ver­
sammlung in Solingen Er verwies 
auf die Notwendigkeit. durch ge­
meinsame Aktionen die Ralitlrrawma 
der Verträge der BRD mit der 
L’dSSR’.und Polen durchiusetzen.

Heute bestehe die Aufgabe der 
westdeutschen Arbeiterklasse und 
ihrer Organisationen vor allen Din-

der Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der Republik Kuba, 
der Erweiterung der wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Ländern sowie einige aktu­
elle internationale Probleme, die 
von gegenseitigem Interesse sind.1 
beraten wurden.

Das Gespräch fand in einer herzli­
chen und aufgeschlossenen Atmo-1 
Sphäre statt.

Ausrüstungen für verschiedene 
Wirtschaftszweige.

An der Sitzung nehmen Stellver­
treter der Regierungschefs dieser 
Länder teil: Lutschesar Awramow 
(Bulgarien). Antal Apro' (Ungarn). 
Gerhard Weiß (DDR). Wamdaryn 
Dugersuren (MVR). Piotr Jarosze- 
wicz (Polen), Gheorghe Radulescu 
(Rumänien). Michail Lessetschko 
(UdSSR) und Franticek Hamöuz 
(Tschechoslowakei).

rassistischen Regimes erwiesen
wird, 

Di* UNO-Vollversammlung
schlug allen Staaten und Speziahn-
Stitutionen sowie anderen -VW’ ---
Orgtniiatioatn vor, in Zusammen­
arbeit mil der Organisation der afri­
kanischen Einheit den Völkern der 
unter portugiesischer Herrschaft 
stehenden Gebiete finanzielle und 
materielle Hilfe zu erweisen, die 
für die Fortsetzung ihres Kampfes 
um die Wiederherstellung ihrer un­
veräußerlichen Rechte notwendig 
ist.

Die UNO-Vollversammlung be­
stätigte das unveräußerliche Recht 
der Völker von Paguinee auf 
Selbstbestimmung und Unabhän­
gigkeit und rief Australien als lei 
tenden Staat dazu auf. konkrete 
Termine für die Verwirklichung der 
Rechte der Völker dieses Territo­

riums festzusetzen.

Einer scharfen Kritik wurde auch 
Großbritannien (ür die Weigerung 
unterzogen, die Resolutionen der 
UNO-Vollversammlung über das 
Territorium Oman, das unter seiner 
Herrschaft steht, zu erfüllen. Die 
UNO-Vollversammlung bestätigte 
da. Recht der Bevölkerung Omans 
auf Selbstbestimmung und auf die 
Nutzung der Naturschätze dieses 
Gebietes.

Die ausländischen ökonomischen, 
finanziellen und anderen Kreise, 
die in Kolonialgebieten tätig sind, 
sind das Haupthindernis auf dem 
Weg zur politischen Unabhängig 
keit sowie zur Nutzung der Na­
turschätze dieser Gebiete durch 
deren ureigene Bevölkerung, heißt 
es in einer Resolution der UNO- 
Vollversammlung über die Tätig­
keit der ökonomischen und ande­
ren ausländischen Kreise in kolo­
nialen und abhängigen Gebieten. 
Die UNO-Vollversammlung erklär­
te. daß jeder leitende Staat, der 
die Kolonialvölker daran hindert. 
Rechte zu verwirklichen und diese 
Volker den ausländischen ökono­
mischen und finanziellen Kreisen 
unterordnet, die UNO-Charta ver­
letzt.

REIMANNS

gen darin, gegen die revanchisti­
schen und neofaschistischen Kräfte 
des Rechtskartcll* aufzutreten so­
wie für die unverzügliche Ratifizie­
rung der in Moskau und Warschau 
unterzeichneten Verträge einzutre- 
len. erklärte Max Reimann.

Die Mehrheit der Bevölkerung der 
BRD unterstütze diese Vertrage, be­
tonte er.

Er stellte weiter fest, daß die von 
der BRD mit der UdSSR und mit 
Polen unterzeichneten Verträge eine 
günstige Grundlage für den weite­
ren Kampf um die Festigung des 
Friedens in Europa und um die in­
ternationale Verständigung bilden

Ohne gleichberechtigte Mitwir­
kung der DDR könne ein stabiler 
Friede in Europa nicht gesichert 
werden, betonte Max Reimann. Die 
Regierung der BRD solle daraus

„Venus-7“ 
beendete 
den Flug

.MOSKAU. (TASS). Nach 120t* 
gigem Flug hat die sowjetische *u- 
tomatische Station „Venus-7“ die 
Venus erreicht.

Seit ihrem Start am 17. August 
hat die Station etwa 320 Millionen 
Kilometer zurückgelegt. Insgesamt 
124mal wurde Funkverbindung 
aufgenommen, bei der zahlreiche 
Fernmeßangaben gewonnen wur­
den.

Am 12. Dezember, als die Entfer­
nung zur Venus 1 300 000 Kilome4er 
betrug, setzten die vorbereitenden 
Operationen für die abschließende 
Etappe — für das Eintauchen in 
die Atmosphäre des Planeten—ein. 
Auf Kommando der Erde hin wur­
den die chemischen Stromquellen 
des Landeapparates zur Aufladung 
an die Sonnenbatterie angcschlos- 
•cn und wurde die Temperatur im 
Landeapparat selbst auf minus 6 
Grad Celsius gesenkt.

Beim Eintritt der Station in die 
Venus-Atmosphäre — »m 15. De­
zember um 8 Uhr 02 Minuten Mos-
Lauer Zeit — wurden die Orbital- 
zelle und der Landeapparat vonein­
ander getrennt. Nach der aerody­
namischen Bremsung des Apparats, 
durch die seine Geschwindigkeit 
auf 250 Meter in der Sekunde re­
duziert wurde, trat das Fallschirm­
system in Aktion, öffneten sich die 
Antennen und begann die Ausstrah­
lung von Informationen.

Die Signale des Landeapparats 
wurden 35 Minuten lang aufgenom­
men. Die Resultate der von „Venus. 
7" gelieferten Meßdaten werden 
ausgewertet und studiert.

(TASS)

Anklage­
schrift 
gegen 
Israel

NEW YORK. (TASS). Eine An­
klageschrift gegen Israel ist die 
Resolution, die die Vollversamm­
lung zum Bericht des Sonderaus­
schusses zur Untersuchung der 
Handlungen der israelischen Be­
hörden auf den besetzten arabi­
schen Territorien beschlossen hat.

Dieser früher vom politischen 
Ausschuß gebilligte und im Hin­
blick auf seine außergewöhnliche 
Wichtigkeit der laufenden Tagung 
vorgelcgte Bericht enthält die 
Schlußfolgerung, daß Israel mit 
Vorbedacht, eine Politik zur Be­
seitigung der arabischen Bevölke­
rung in den okkupierten Gebieten 
betreibt Darin sind zahlreiche 
Augenzeugenberichte und doku­
mentarisch belegte Aussagen über 
die Massenverhaftungen, Folterun­
gen und die Vernichtung ganzer 
Dörfer zusammengebracht, die von 
den israelischen Behörden unter­
nommen werden.

Die Resolution verlangt von 
Israel, derartige verbrecherische 
Praktiken sofort ein zustellen und 
die allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte und die übrigen 
dahinzielenden Resolutionen des 
Sicherheitsrates und der UNO- 
Vollversammlung einzuhalten.

Schlußfolgerungen ziehen* und die 
DDR völkerrechtlich anerfcennen.

Max Reimann begrüßte die ge­
meinsamen Kampfaktionen der De­
mokraten gegen die prox-okatori- 
sehen Manifestationen der neofa- 
schlstischen „Aktion Widerstand“.

Er rief zum gemeinsamen Vorge­
hen gegen die neofaschistischen und 
revanchistischen Angriffe. zum 
Kampf für den Frieden, für die 
Verständigung, für die Ratifizie­
rung der in Moskau und Warschau 
unterzeichneten Verträge und für 
die Gewährleistung der Sicherheit 
in Europa auf.

In diesem Zusammenhang unter­
strich Max Reimann die Notwen­
digkeit. den Manövern der reaktio­
nären . Aktion Widerstand" die Ak­
tionseinheit der Arbeiterklasse und 
die kämpferische Einheit der Jugend 
und aller Demokraten entgegenzu­
setzen.



• GESELLSCHAFTLICHES LEBEN • KULTUR UND KUNST«

Im Blickfeld— 
Wähleraufträge

Johannes Gratz kommt frühzeitig 
in den Dorfsowjet. Eigentlich macht 
er Ja zuerst einen kleinen Abstecher 
in eine Schul« oder ins Kranken­
haus. um nachzusehen, ob dort auch 
die Wasserleitung funktioniert und 
die KeMelhâuser regelrecht in Be­
trieb sind, denn es ist Winter. Auch 
den Vetter Sander- Eichmann muß 
er aufsuchen, um zu erfahren, ob 
der mit Mörtel und Ziegel beliefert 
wird, um die letzten zwei Ofen bei 
den Arbeitern der Molkerei fertigzu­
setzen. O weh. wenn dem Alten 
etwas gegen den Strich fährt, di gibt 
es Krawall... Ja, ein Vorsitzender des 
Dorfsowjets hat es wirklich nicht 
leicht, die Menschen sehen in »einet 
Person die Verkörperung der So­
wjetmacht an Ort und Stelle, je­
ner Kratt, die das gesamte ge­
sellschaftliche und wirtschaftliche 
Leben des jeweiligen Bereiches in 
die gesetzlichen Bahnen zu leitèn 
weiß und zu überwachen hat. 
Deswegen bemüht sich auch der Ge­
nosse Gratz so redlich, die Arbeit 
des Dorfsowjets so zu gestalten, 
daß sie die kommunistische Auf­
bauarbeit möglichst begünstige

Eif sehr wichtiges Moment sicht 
der Vorsitzende des Dorfsowjets in 
der Erfüllung der Wähler- 
aufträge. denn in diesen Aufträgen 
gdit es um Angelegenheiten, die 
unmittelbar die Interessen der 
Menschen des jeweiligen Dorfes, 
Kolchos oder Sowchos betreifen. 
Hier muß eine neue Schule, dort 
ein Krankenhaus gebaut, eine 
Brücke geschlagen oder ein Brun­
nen ausgehoben werden. Der Dorf­
sowjet in Taranowskoje hat sich 
um all diese Angelegenheiten gut 
bekümmert und in den letzten 
Jahren gar manches erreicht. Das 
ist zwar recht erfreulich, aber eben­
so schwierig, weil Taranowskoje 
ein großes Rayonzentrum Ist.

„Wir haben in zwei Jahren viel 
gebaut", erzählte der Vorsitzende, 
..vor altem könnte man da eine 
zweistöckige Mittelschule und ein

Propaganda 
des ökono­
mischen
Wissens

Vom Plenum des Vorstands der 
Republikgesellschalt „Snagije“

In Alma-Ata hat das VI. Plenum 
des Vorstands der Republikgesell­
schaft „Snanijc" staltgefunden. das 
von ihrem Vorsitzenden Professor 
A. B Tursunbajew eröffnet wurde 
Das Plenum erörterte das Referat 
„Über den Stand und die Maß 
nahmen zur Verbesserung der Pro­
paganda des ökonomischen Wissens 
und der fortschrittlichen Produk 
tionseriahrungen“ des stellvertre­
tenden Vorsitzenden dea Vorstan­
de«. Vorsitzenden des wissenschaft­
lich-technischen Rates für Propagie­
rung des ökonomischen Wissens 
N. I. Ponotnarenko.

Sich zum XXIV. Parteitag der 
KPdSU vorbereitend, ziehen die Or­
ganisationen der Gesellschaft „Sna- 
nije” das Fazit ihrer Tätigkeit und 
entfalten noch breiter die Propa- 
f anda des Wissens unter den Werk- 
jtigen, treffen Maßnahmen zur 

weiteren Vervollkommnung der 
Propagandaarbelt, zu Erhöhung ih­
re» ideologischen und wissenschaft­
lichen Niveaus. Es wurde die The­
matik der Vorlesungen zur Propa­
gierung der Ergebnisse des Plan- 
Jahrfünfts erarbeitet, man organi­
siert Auftritte der Betriebsleiter. 
Fachleute und Bestarbeiter unter 
der Devise „Von Parteitag zu 
Parteitag",

Zwecks breiter Propaganda des 
ökonomischen Wissens und der 
fortgeschrittenen Produktionserfah­
rungen nützen die Organisationen 
der Gesellschaft Vorlesungszyklen. 
Volksuniversitäten, ständig funktio­
nierende Seminare, theoretische 
Konferenzen, ökonomische Schulen. 
Treffen mit Gelehrten und Pro­
duktionsneuerern aus. Große Auf­
merksamkeit wird den Fragen der 
sozialen und ökonomischen Fol­
gen der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution, der Intensivie­
rung der gesellschaftlichen Produk­
tion, der Erhöhung Ihrer ökonomi­
schen Effektivität und der ökon9mi- 
sehen Reformen geschenkt. In neun 
Monaten des laufenden Jahres wur­
den über 50 000 Vorlesungen in 
Politökonomie, über die Ökonomik 
der Industrie, des Transports, 
des Bauwesens und der Landwirt­
schaft gehalten. Über 31000 Vor­
lesungen waren den Erfahrungen 
der Bestarbeiter der Industrie und 
der Landwlrtschalt gewidmet.

Das Plenum erörterte auch die 
Referate der Vorsitzenden der Te- 
mirtauer Stadt und der Talgarcr 
Rayonorganisationen der Gesell­
schaft „Snanlje" L. A Perepelirin 
und A. Keahebajew. de» Vnr»it 
senden der Kommission für die 
Propaganda de» Wissens unter der 
Jugend der Gesellschaft „Snanije". 
des Doktors der Philosophie D K 
Kschibekow über den Stand und die 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Propaganda de» Wissens unter der 
Jugend

(KaiTAG) 

dreistöckiges Krankenhaus nennen, 
und die sind ganz modern und 
wohleingerichtet. Wir bauten auch 
in diesem Jahr ein Pionierhaus, ei­
nen Lagerraum zur Aufbewahrung 
von gefüllten Gasbehältern, Dutzen­
de Kilometer asphaltierter Autostra­
ßen. pflanzten etwa 15000 Bäume 
und taten viel anderes zur Wohlein­
richtung. In der Siedlung Orenburg 
bauten wir fünf Brunnen, in Woro- 
neshski — eine Ächtklassenschule. 
in Uwalnoje wurde eine neue Brük- 
ke gebaut."

Unserem Gespräch schloß sich 
Alla Putinzewa an. die Stellvertre­
terin des Vorsitzenden. Alla ist eine 
ehemalige Komsomolfunktionärin, 
voll von Tatendrang und Schöpfer­
tum, jugendlichem Eifer und Lebens­
lust. Sie erzählt mit sichtlicher Zufrie­
denheit von der Arbeit der Depu­
tiertengruppen. „ohne deren Bei­
stand unn Tatkraft wir kaum ans 
Land gekommen wären", sagte sie. 
Es geht dabei um gesellschaftliche 
Arbeitseinsätze in der Freizeit _ und 
an Ruhetagen, wenn eine größere 
Arbeit zu bewältigen ist.

Besonderes Lob verdient die De- 
putierlengruppc in Uwalnoje, einer 
Abteilung des Sowchos „Rasswef'.

Auf Anregung der Deputierten 
Grigori Sentschew und Wera Maly­
gina, Theodor Reich und Erna Hein- 
se. Klemcnti Malygin und Alexan­
der Treise wurde die Bibliothek um­
gebaut und erweitert Mit aufge- 
krcmpoltcn Ärmeln und Arbeitsgerä­
ten in der Hand, bemühten sich die 
Deputierten an der Spitze der Sow- 
chosarbeiter, ganze Arbeit zu lei­
sten. Und sic taten es.

„Die Bibliothek ist nun erst ein 
wahrer Kulturherd geworden", er­
zählte Alla Putinzewa. „Wera Maly­
gina. was die Bibliothekarin ist. or­
ganisiert hier eine sprudelnde Kul­
turaufklärungsarbeit. Bald zitiert 
sie einen Sprecher zu aktuellen Fra­
gen des Landes herbei, bald einen 
zum Weltgeschehen. Sie veranstaltet 
aktive und geistreiche Aussprachen

Die, Bibliothekarin und Deputierte des Dorfsowjets 
Maria Neubauer aus dem Thälmann-Kolchos, Gebiet 
Tschlmkent, ist eine der besten Bibliothekare de» Ge­

biets. Unlängst machte sie In Tschlmkent einen Lehr­
gang für Bibliothekare durch.

UNSER BILD: Marta Neubauer
Foto: N. Wirt

Woche der Kasachstaner Poesie abgeschlossen
Eine Gruppe Literaturschaffender 

aus Alma Ala besuchte am jüng­
sten Freitag das Werk „Zclinogrnd- 
selniasch". wo sie von den Arbei­
tern, Angeitelltcn. Ingenieuren und 
Technikern warm empfangen wur­
de. Gennadi Wassiljewitsch Soko­
low, der Sekretär des Parlcikomi- 
tees des Works, eröffnete das Tref­
fen. Dor Sekretär des Vorstands 
des Schrlftstcllerverband» Dshuban 
Muldngalljew sprach über die Zu­
sammenarbeit der Literaturschaffen­
den und der Arbeiter der Werke 
und Fabriken und brachte seine 
Genugtuung darüber zum Aus­
druck, daß auch in Zcllnograd ein 
solch- aufschlußreiches Treffen 
»tattflndet. Der Direktor (Jes Werks 
P. T. Galcnko erzählte Ober das

ZU EHREN LUDWIG VAN BEETHOVENS

Abendveranstaltung Neue Briefmarke
Eine durch musikalische Darbie­

tung illustrierte Vorlesung, gewid­
met dem 200. Geburtstag Ludwig 
van Beethovens. land in der AI 
ma-Ataer Parteihochschule .stall 
Man hörte sich mit großem Inter­
esse die inhaltsreiche Vorlesung 
über das Leben und Schallen des 
hervorragenden deutschen Kompo- 

I nisten an. mit welcher der Musik­
wissenschaftler Weniamin Grün­
berg auftrat. Seine Vorlesung wur­

auf Lcserkonferenzen. gewinnt die 
Menschen für Vorträge zu natur­
wissenschaftlichen Fragen..."

„O ja, das kann sie. unsere Wera 
Jegorowna", fiel Johannes Gratz 
wieder ein. „wir sind ja noch jung 
und können viel bei dieser bejahrten, 
aber erstaunlich rührigen und kennt­
nisreichen Frau hinzuicrnèn. Ihr ist 
cs auch in großem Maße zu verdan 
kcn. daß es in Uwalnoje keine Sck- 
ticrergemeindc mehr gibt Die Bi­
bliothekarin betrieb und betreibt 
heute noch eine sachkundige und 
zähe, aber durchaus taktvolle, wohl­
wollende Kultur- und Aufklärungs­
arbeit. die gute Früchte bringt"

Während wir uns so unterhielten, 
kam ein älterer Mann herein, nahm 
seine Mütze ab und trat unent­
schlossen in die Mitte des Zimmers. 
„Nur mal kühner heraus", sagte der 
Vorsitzende, den Mann beim Na­
men nennend, „was gibt es djnn 
wieder?"

..Der Sohn, der Sohn. Genosse 
Vorsitzender", sagte der Mann be­
drückt. „er schaßt nicht trinkt und 
randaliert..."

Gratz. selbst ein Siebenunddreißi­
ger seufzte ratlos. A. kam nicht 
zum erstenmal in den Dorfsowjet, 
um Beistand zu erbitten. Er hat 
wirklich einen Taugenichts von 
Sohn, das stimmt schon. Aber der 
Vorsitzende ist gut im Bilde und er 
sagte zu A.:

..An dem Obel. Genosse, sind Sie 
selber schuld. Sic wissen das ja 
ganz genau: Sie trinken selber mehr 
wie dienlich ist und verhalten sich 
auch sehr flau zur Arbeit im Sow­
chos. Der Junge hat ja nichts Ge­
scheites von seinem Vater gese­
hen. Stimmt doch?“

A. ist verlegen und beteuert, daß 
er nur noch selten trinke, mit dem 
ungeratenen Sohn müsse ' aber et­
was unternommen werden. Gratz 
notiert sich etwas in seinem Block­
buch und nickt dem Alten zu.

„Wir* müssen uns oft Fragen an­

Werk, welche Erzeugnisse cs produ­
ziert, über die Verbindung de» 
Werks mit den sozialistischen Län­
dern, über die Menschen und die 
Perspektiven de» Werks.

Die Dichter Fjodor hforgun und 
Tuleu Schachanow trui.cn ihre Ge­
dicht« vor.

Am Abend desselben Tage» tra­
fen »Ich die Literaten mit den Stu­
denten der Zclinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule. Da» war 
ein wahre» Fest der Studentenju- 
gond. Ihre Erregung Obertrug sich 
auch den Dichtern. Leonid Skalkow- 
»kL’ Galt Ormanow, Gafu Kairbe- 
kow, Dlchan Abilew rezitierten ei­
gene Gedichte.

Am Sonnabend gastierten die Li­
teraturschaffenden io Atbaasar. Im 

de durch die Darbietung der Musi­
kanten der Kasachischen Staats 
ihilharmonie Wladimir Babadshan 
\bram Lewental und Juri Guasew 
llustricrt. Die Solistin Galina Niki 

lorowa sang einige Lieder Beetho­
vens vor.

Abschließend wurde der Film 
.Appassionata“ vorgetührL

G SCHULZ 
Alma-Ata

nehmen. deren wir gar nicht ge­
wachsen elnd", konstatierte der Vor­
sitzende. „was können wir mit die­
sem Lümmel schon anfangen?" Er 
schaute Putinzewa an und war ru­
hig. ..Vor Gericht stellen", warf 
Alla hitzig Mn. ..möge er berichten, 
auf wessen Kosten er zecht und wie 
er seinen Eltern «netzt..."

„Das ist eine Idee“, sagte Johan­
nes, ..aber ich will sie so formulie­
ren: wir zitieren den Kerl vor» Ka­
meradschaftsgericht und sorgen da­
für. daß alle Komsomolzen und Ju­
gendlichen der Sowchosabteilung 
zugegen sind. Sollen sie ihm mal 
die Leviten lesen und ihn an den 
Schandpfahl stellen. Vielleicht 
bringt ihn das doch zur Vernunft™"

Gratz hat die allrussische Bera­
tung der Vorsitzenden der Dorf­
und Siedlungssowjets, die in Mos­
kau vor kurzem stattfand, genau 
verfolgt und Schlüsse daraus gezo­
gen. Er hat sich auch früher sehr 
bemüht die ganze Arbeit des Dorf­
sowjets so. zu gestalten. daß sie 
den Anforderungen des ZK-Be- 
schlusses „über die Vervollkomm­
nung der Arbeit der Dorf- und Sied­
lungssowjets der Werktätigendepu­
tierten" entspricht. In diesem Zu­
sammenhang veranlaßt er alle De­
putierten. aktiv am gesellschaftli­
chen Leben teltzunehmen, verleiht 
der Arbeit des Vollzugskomitees 
und der Plenartagungen Elan und 
schöpferischen Inhalt

„Zur Zeit setzen wir alle unsere 
Kräfte daran, daß wir dem XXIV. 
Parteitag einen würdigen Empfang 
bereiten", erzählte Johannes Gratz. 
„Und das wäre vor allem eine sat­
te und verlustlose Überwinterung 
des Viehes in unseren Sowchosab- 
teilungen und eine einwandfreie 
Vorbereitung zur Aussaat. Damit wir 
gleich im ersten Jahr des neuen 
Planjahrfünfts eine hohe Ernte er­
zielen. Wir haben unsere eigenen alt­
eingesessenen und gewissenhaft ar­
beitenden Kader. Was die Land­
maschinen betrifft, so ist damit alles 
in Ordnung. Es wird uns unbedingt 
gelingen, das neuc.Planjahrfünft."

Daran wird niemand zweifeln, 
denn die Taranowkaer sind immer 
einen Schritt voraus und stehen 
fest zu ihrem Wort.

K- ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Kustana]

Kulturpalast der Eisenbahner, wo 
das Treffen der Einwohner von 
Atbassar mit den Literaturschaffen­
den statttand, hatten »ich viele 
Menschen versammelt.

Die Schriftsteller »Ind nach Al­
ma-Ata helmgekchrt. Ihre Treffen 
mit den N'culandcrschlicßcrn gaben 
Ihnen frische schöpferische Kräfte, 
denn die Neulanderschllcßer sind 
nicht nur ihre Leser, sondern auch 
Helden ihrer Werke. Hier schöpf­
ten die Literaten viel Interessanten 
Stoff für neue Werke. Die Fahrt 
In da» Neulandgebict. betonten die 
Gäste, war nützlich und fruchtbrin­
gend.

W. SPRENGER 
Zelinograd

MOSKAU. (TASS). Anläßlich 
des 200 Geburtstags von Beetho­
ven hat das Ministerium für Post- 
und Fernmeldewesen der UdSSR 
eine Jubiläumshriefmarkc herpusge 
geben. Die Briefmarke trägt das 
Bild des großen Komponisten und 
einen Nolcnzug — die ersten Tak­
te der Kleviersonatc „Appasslonata". 
Der Holzschnitt stammt vom Maler 
Anatoli Kalaschnikow.

ZUM erstenmal beirat 
ich mit drei Jahren 

die Bühne. Meine blauen 
Augen und blonden Locken 
waren zufällig einem Regis­
seur In» Auge gefallen, der 
wahrscheinlich ein leiden- 
»eha/tlicher Liebhaber von 
lebendigen Requisiten mar. 
Da» Bühnenstück hieß ..Das 
Glockenipiel der Kreml". 
Das erzählte mir meine Mut-

Jetzt sind meine Maare 
dunkel und die Locken sind 
längst verschwunden. Et ist 
meine fünfzehnte Theatersal- 
ton. Doch bitte zu bemerken: 
Jene meine erste Rolle hat 
zu meiner weiteren Lauf­
bahn nicht die geringste Be­
ziehung. Der Logik meiner 
jugendlichen Entwicklung 
nach hätte ich Eitenbahn- 
ingenieur werden müssen 
Und nur ein ZqlaR—“

Die Mutter brachte den Jungen 
nach Woronesh an die Hochschule. 
Er wurde jedoch Student der Mu­
sikschule. absolvierte die Dirigen- 
tenabteilung mit Auszeichnung, wur­
de ohne Wettbewerb ins Konaena- 
loriura aufgenommen. landete 
Jedoch In Syktywkar im Republik- 
thcater. Roman Wetzner wußte 
noch nicht, daß hier, in der ASSR 
der Komi, von 1937 an hervorragen­
de Schauspieler ihrer Zeit, die Blü­
te des Leningrader Großen Drazna- 
thcaters, tätig waren. Darunter Olga 
Nasarowa, Deincko, Schamrajew. 
In diesem Kollektiv machte Wetz- 

Die Logik
der Entwicklung
Schäöferiscft^sl Porträt
des Schau spie lef-sJRom^n Wetzner

Jieist Zeit, für^äie eigene Zeit za verantworten“
R. ROSHDESTWENSKI

ner seine ersten Sehritte. Seine 
Arbeitsfähigkeit wsr einfach frap­
pierend: in einem Jahr bereitete er 
elf Rollen in verschiedenen Bühnen­
stücken vor, und Schamrajew 
scherzte in einem lichten Moment: 
„Romotschka. den Titel des Volks- 
schauspieler» haben Si« schon in 
der Tasche..."

Genau nach einem Jahr drückte 
sich der Hauptregisseur des Thea­
ters nicht weniger ausführlich und 
nicht weniger deutlich aus:

„Dieser Stümper kommt mir nicht 
mehr auf die Bühne."

Es begann sein Wendern durch 
die Schauspielhäuser.

Er arbeitete in Riga. Dann begeg 
nete er Pawel Chumski. dem Re­
gisseur de« Moskauer Theater» für 
junge Zuschauer. Er bekam e|n 
Engagement.

Zu jener Zeit druckte man den 
Namen „Wetmer" in den Theater 
anschlägen mit großen Buchstaben. 
Eine Rolle folgte der anderen. 
Manchmal applaudierte der S%al. 
Das «ah dann wie ein Erfolg, wie 
ein Sieg aus. Der Ruhm mit seinem 
gespreizten Pfaucnsrhwanz war 
ganz nahe. Ural Clninuki« Einl« 
düng in des bekannte Moskauer 
Theater schien ganz logisch. Nur 
eine machte ihn verlegen™ Er, 
Wetaner. aoille von heute an im 
Tlieatcr für junge Zuschauer die 
Rollen von allerlei Mohrrüben. Hun­
den usw. spielen... Nach dem Erfolg 
in Riga* Nachdem er überhaupt...

Der Chefregisseur Pawel Chum­
ski war damals vieninddreißig alt 
und hatte schon mancherlei erlebt. 
Mit der ihm eigenen intelligenten 
Manier bemerkte er Wetzner:

..Sie «-erden keine Hunde spielen. 
Wir halien andere Rpllcn.“

Pawel Chumski war ein großzügi­
ger Mensch.

Er gab Wetzner sofort eine ganz« 
Rolle.

Wetzner fiel mit großem Krach 
durch.

Der Regisseur gab Wetzner eine 
Episode.

Wetzner Hel damit durch.
Jetzt , spielte der Schauspieler, 

dessen Namen noch vor kurzem in 
großen Buchstaben auf den An­
schlägen in der Stadt zu lesen war, 
in Massenszenen. Und dabei in 
nicht besonders verantwortlichen. 
Und «-enn er während der Probe 
darstelite. als ob er einen schweren 
Sack trüge, hörte er au« dem Saal 
die wie immer korrekte Phrase des 
Regisseurs:
„Roma, übertreiben Sie nicht!“

So begann der Anschluß zur 
ernsten Bühnenarbell, Das Ausgr 
dachte. Falsche erhältc sich srhich- 
tenweise ah

„Nun. Roma, spielen «*ir einen

Das Druckverfahren ist Metal­
lographie auf Papier mit strohgel­
ber Grundlage. Der Wert der Brief­
marke ist 10 Kopeken.

Am 16. Dezember wurde auf dem 
Hauptpostamt Moskau eine Sonder­
stempelung vorgenommen. Der 
Stempel trägt di« Aulschrift- „Lud­
wig van Beethoven 200. Geburt»- 
>i g".

Hund?" fragte Pawel Chumski 
nach anderthalb Jahren

Es gibt Schauspieler, deren Em- 
ploi verachtedanartige Schufte sind. 
Auch Roman Wetmer spielt sie, 
obzwar ohne besonderes Vergnügen. 
Kd och mit eigener PliUoaophie. sich 
auf das GaaeU dar Einheit und des 
Kampfes der Gegeasülae stützend 
je mehr der Schurke auf dar Bühne 
ainem Schurken ähnelt. desto 
schlechter für die Schurken insge­
samt.

Die 15 Jahre auf der Bühne wa­
ren für Wetzner eine mühevolle 
alltägliche Arbeit. Die Sache ist die. 
daß Weisner, im Jargon de« Thea­
ters gesprochen, keine „Typenper­
son” ist. Er ist ein Mann von mitt­
lerem Wuchs, mit einem gewöhn» 
eben Äußeren. Unbekannte Men­
schen grüßen ihn auf der Straße 
selten, weil Romen Wetwier auf 
der Bühne ein ganz anderer Mensch 
ist.

Mit seinem Cbergang aus dem 
Theater der Stadt Gorki in* Alma 
Ataer Lermontow-Theater beantrag­
te er seine schöpferische Reife. Die 
Arbeit in einem Kollektiv, das von 
solch einem anspruchsvollen Re­
gisseur wie Mar Suliznow geleitet 
wird, in dem solclie Meister der 
Bühne wie Wera Charlamowa. Jew­
geni Diordijew. Juri Pomcranzew 
mitwirken — das ist für einen 
Schauspieler eine hohe Probe. Mar 
Sulimow leihte Roman Wetzner ei­
nen großen Kredit aus. Den Kredit 
des Vertrauens Da« tut man nur 
für Menschen, die fähig sind. Wech­
sel zu bezahlen.

Man ließ Roman Wetzner sofort

„einaprioacn". In der Berufssprache 
bedeutet <ta». daß der Schauspieler 
fast ohne Proben in der schon vor­
bereiteten Aufführung tnitepicleD 
wird. Es »fand die Premiere bevor, 
und da erkrankte der Schauspieler 
der Hauptrolle. Und diese Premiere 
war nicht irgendein Bühnenstück, 
sondern die „Verschwörung der Kai­
serin”. Wetzner debütierte im Ler­
montow Theater in der Rolle Nikn- 
lai II. Er ging rcsllos in sie ein. 
Je besser rin Schurke auf der Bühne 
dargestcllt wird, desto schlechter ist 
e« für die Schurken überhaupt. In 
diesem Sinn war der russische 
Selbstherrscher großartig.

In seinen 35 Ixbensjahren und 1 's 
Jahren Tätigkeit im. Berufttheeter 
spielte er vierzig Rollen. Doch 
schien es plötzlich wieder, daß das 
echte Schaffen erst bevorstehe, 
daß die Vergangenheit nur das 
Präludium dazu wäre. Mar Sulimow 
hatte dir Aufführung drr .Boltche- 
wikj” im Plan.

„Ich war nicht zum errlen- 
mal im Mausoleum. Fast je- 
dermal, wenn et mir gelang, 
nach Moskau zu kommen, 
ging ich tu Lenin. Jetzt 
aber empfand ich ein ganz 
anderes Gefühl und verstand 
alle», wat geschehen war, 
ganz anders, l'nd je tiefer 
die Treppe hinab führte, de­
sto stärker wurde das Ge­
fühl des UngeusShnliehen in 
mir. Mit dem Verstand be­
griff ich alles. Und dennoch. 
Es war mir, als durchleuch­
ten mich Rünlgentlrahlen 
und erhellen die dunkelsten 
Eckchen meines Bewußt­
seins. Ich uerstand mit ein­
mal, daß man vor ihm so­
gar unversehens nicht unauf­
richtig »ein kann. Ich ver­
stand auch plötzlich. daß 
man über di» Revolution 
al» über eine unglaublich 
schwere Arbeit sprechen 
muß und daß alles andere 
im Vergleich mit ihr klein, 
unscheinbar ist. Daß man 
über di» Revolution wie über 
rin» kolossale menschliche 
Heldentat sprechen muß. Und 
daß ich jede Sekunde daran 
denken maß, daß hinter mei­
nen Schultern ihre riesig» 
Autorität steht, tm Leben 
kommt einmal der Augen­
blick. da man den Menschen 
etwas zu sagen hat. Wenn 
man nichts zu sagen hat. so 
wäre es besser. die Rithne 
überhaupt nicht zu bei re- 
len.“

Mar Sulimow plante die Auffüh­
rung drr ,.Bolschewik!“.

Gastspiel abgelehnt
Im Dezember sollte der sowjeti­

sche Geiger David Oletrach zu 
Gastspielen nach Spanien reisen. 
Als er vom Schandgericht in Bur­
gos hörte, hat er sein Vorhaben »til­
ge geben«

„Ich erwartete vieles von meiner 
Spanien-Reise", erklärte David 
Oistrach. „Ich interessierte mich 
schon immer sehr für dieses Länd, 
für die Kunst seines Volkes, für sei­
ne reiche musikalische Kultur. Ein­
mal bin ich dort bereits gewesen, 
und der geplanten Reise nach Mad­
rid. San Sebastian und Barcelona

Als er aber die Rolle Lunaterhar 
ski» Wetzner gab. ruckte daa Theater 
die Achseln (!).

Nun. Sinzow in den „Feinden", 
tun. Nikolai H. Das geht noeh. 
Aber Lunatseharaki'™ Ge-noa am™

Natürlich. Es ist nicht mm Em 
pioi. Zweitens, nicht sein Typ. Drit­
ten». die Barrier» de« Altar». Und 
noch manche» andere Nicht Neid, 
nein. Aber.. Er i*t eben erat in» 
Theater gekommen, und «chon_ 
Noch niemand kennt ihn recht!

Aber Mar Sulimn'v kannte ihn. Er 
halte Wetzner mit «einem durch 
dringe ml en Feingefühl erkannt. Da­
zu »landen der Heguteur und der 
Schauspieler in ihren Ansichten 
über die Entwicklung der modernen 
Buhnenkunst an einem Pol-

Man spricht über die „Schulen“ 
Tmaatonogows Ljubimowa. Jefre­
mows. Efros'. Sulimow drehte we­
der in Leningrad noch in Minsk. 
Alma-Ata an eine „Schule*. Sein 
einzige» Streben war ein gutes ach 
tea Theater, in dem der Schauer i' 
ter, auf die Bühne tretend , weiß, 
wofür er jetzt kämpfen wird. Diese 
Eigenschaft erblickte der Hauptre­
gisseur wahrscheinlich auch in 
Wetmer.

Seine eigenen kleinen Setunersen 
und 1-eidenachaften darf man nicht 
in die Kunst mitbringen. Sonst 
dient man nicht mehr der Kunst, 
sondern läßt seine Schmerzen am 
Publikum aus. Besonders wichtig 
ist es. sieh über steh selbst zu er­
heben. wenn es sich um die Büh­
nendarstellung son Erscheinungen 
handelt, die die Welt erschütterten. 
Von diesen Standpunkten aus geht 
Wctznrr an di« Interpretation sei­
ner Rollen.

Wetzner wußte, wofür er tu 
kämpfen hatte, als er in der Rol­
le Lunatscharski». dieses Kolosse« 
der Geschichte, dieser vielschichti­
gen und widerspruchsvollen Natur, 
auf die Bühne trat. Diese Rolle ge­
lang dem Schauspieler glänzend, 
wie die Rezensenten am Ende der 
»ergangenen Saison einstimmig be­
merkten.

Wetzner löst« die Gestalt Luna­
tscharskis kühn, scharf, ohne SU 
fürchten. daß jemand ihn nicht 
richtig verstehen könnte. Er hatte 
einen Haufen Bücher und Doku­
mente gelesen. E« gab auch schlaf­
los« Nächte, da sie zu zweit blie­
ben — der Schauspieler und »eia 
Held. In einer solchen ist wahr­
scheinlich auch die Geste zustande 
gekommen. Die Regierungsmitghe- 
der stimmen nach dem Attentat auf 
Lenin ah: den roten Terror erklä­
ren oder nicht. Alle stimmen dafür 
I^uiatschanki hebt auch die Hand. 
Aber mit der rechten stützt er die
Stirn, wobei er di« Augen be­
schirmt: ich füge mich der Diszi­
plin. Genossen. Mit dem Verstand 
bin ich dafür, im Herzen aber da­
gegen. Das entspricht der histori­
schen Wahrheit. Lunatscharski war 
ein Gegner der Gewalt und lehnte 
den Terror »K Mittel der Lötung 
sozialer Probleme ab. Und so stell­
te Wetzner Lunatsrhsrski auch dar.

Jch glaub», viel dadurch 
gewonnen zu haben, daß ich 
ins Lermontow-Theater ge­
kommen hin. Es ist hier kei­
nesfalls leicht zu arbeiten, 
aber sehr interessant. Mir 
scheint, ich habe endlich die­
jenigen gefunden, die mir in 
unserer schweren Arbeit hel­
fen können.

Seinerzeit hab» ich di» 
Theater schule nicht beendet. 
Und nur lOlVt aiaehl» Ich er­
lern das Abschlußeramen. 
Jetzt studier» ich wieder. Bin 
im 3. Studienjahr drr Lenin­
grader Staatlichen Hochschu­
le für Bühnenkunst, Musik 
und Kinematographie. Bold 
werde Ich Regisseur. Wenn 
ich mich entschließen kön­
nen werde, meine Schau- 
spielertäligkelt »inzustellen

Ich träum» davon, Sha­
kespeares Richard III. und 
Kariolan zu spielen. Da füh­
re ich »Ine besonder» Rech­
nung.“

Es war ein Tag. und euf der Büh­
ne «-urdc hart gearbeitet Die 
Schauspieler ..spielen” ja nur 
abends, tags arbeiten sie. Mar Su­
limow sah vom Saal aus zu. Wie 
immer sehr durchdringlich. Un­
ter solch einem Blick ist es wahr­
scheinlich nicht möglich, unauf­
richtig zu «ein.

Da schüttelte er den Kopf:
„Nein, lieber Fcueraeuge ma­

chen".
Er «egte es weich, korrekt, wie 

M im Theater nur Sulimow kann. 
Und fügte in seiner gewöhnlichen 
Manier hinzu:

..Haben Sie mal abgestanden«» 
Sclters«-a«ser getrunken. Wetzner!

Sie sind heute wie abgestande­
nes Selterswasser. Ohne Bläschen.“

Der Schauspieler sah dem Regis­
seur In die Augen, dachte nach, 
erinnerte sich an etwa«. Dann lä­
chelte er einverstanden und mild.

Was kann man dafür, wenn heute 
' n ein schwerer Tag Ist.

Leo WEIDMANN. 
Eigen k orre »poadea I 

der „Freundschaft"

Ainta-At»

»ah ich mit InleresM entgegen.
Ich. mußte leider auf die Gast- 

•piclreise verzichten Jch kann 
nicht in Spanien auftreten, wäh­
rend dort jungen Arbeitern und 
Studenten ein Prozeß gemacht wird, 
ion denen 6 Angeklagten die To- 
.lc»strafe droht Mit dem Verzicht 
»u’ die Reise schließe ich mich den 
Tausenden und aber Tausenden 
'lenschen in der ganzen Welt an, 
die gegen den Gewaltakt an den 
IG Basken, gegen di« Willkür der 
Behörden protestieren.”

(TASS)
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Elektroenergie
und die Umgestaltung 
der Landwirtschaft

aOjahrE CDELRO

In den 53 Jahren des Bestehens 
des Sowjetstaates haben wir auf 
dem Gebiet der Elektrifizierung des 
Landes große Erfolge aufzuweisen. 
Sie schufen die nötigen Bedingun­
gen zur Entwicklung unserer gan­
zen sozialistischen Ökonomik, dar­
unter auch der Landwirtschaft.

Wenn die Elektroenergie vor der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution in der Landwirtschaft prak­
tisch nicht angewandt wurde, so hat 
sie fetzt auf den Farmen. Feldern, 
im Haushalt weitgehende Anwen­
dung gefunden. Sie hat im Leben 
der LandschafTenden festen Fuß ge­
faßt. hilft ihnen, die Arbeitsproduk­
tivität zu heben, die Selbstkosten 
der landwirtschaftlichen Erzeugnis­
se herabzusetzen, das Leben zu er­
leichtern.

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat die Elektrifizierung der Land­
wirtschaft einen großen t<?g zu- 
rückgelcgt: vom Bau kleiner, .lcktri- 
zitâtswerke in den Kolchosen und 
Sowchosen, die teure Elektroenergie 
und In begrenzter Menge produzier­
ten. bis zur Anschließung an die 
staatlichen Energiesysteme mit bil­
ligem Strom. Auf Grundlage der an­
gewachsenen Kapazitäten der Elek- 
trizitätssysteme verläuft die weitge­
hende Entwicklung der Elektrifizie­
rung auf dem Lande, geschieht die 
technische Umrüstung aller techno­
logischen Prozesse in der Landwirt­
schaft.

IN DEN BRUDERLÄNDERN

Wie die Tischler in Zeulen­
roda an Schaltpulte kamen

Anton I-ischkns Wohnung in der 
Zeulcnrodacr Otlo-Nuschke-Strsße 
10 reigt. daß er sich gut einge­
richtet hat. Wir sitzen im Wohn­
zimmer. An einem Tisch, den An­
ton Lischka selbst gebaut hat. Die 
Stirnfront des Raumes wird von 
einer Möbelwand eingenommen. 
„Unser MesaemodeH". so erfahren 
wir. In der Schrankwand gutes 
Geschirr. Andenken an Reisen in 
das bcfrcundelc Ausland. Vor al­
lem aber Bücher. „Für etwas ande­
res ist kaum Platz bet uns”, stöhnt 
Frau Lischka. Aber das meint sie 
nicht so. Denn wie bei ihrem Mann 
so aueh bei ihr: Bücher gehören 
zu ihrem Leben. Und wenn sic le 
sen — gr gegenwärtig Ignatows 

'..Partisanen", sie — Nolls ..Abenteu­
er des Werner Holt"—. dann hat 
der Fernseher bei ihnen Sendep.ni 
se._

EINGERICHTET

FfR DIE ZUKUNFT—

Wir sind zu Gast bei dem Tisch­
ler Anton Lischka. Er berichtet uns 
aus seinem Letzen, von seiner Ar­
beit. Sein Helm ist modern einge­
richtet. Soin Betrieb ebenfalls. Ein­
gerichtet für die Zukunft.

Anton Lischka erzählt von die­
sem Einrichten. Sein Gesicht gleicht 
dabei der Landschaft, in der er 
lebt. Wind und Wetter, das Leben 
haben cs geprägt. Seine Augen 
strahlen Wärme aus. so daß sie je­
der liebt, die Augen, das Gesicht, 
den Menschen. Und sie sehen dich 
an. scheinen dich zu fragen: Ver­
stehst du eigentlich, was das für ein 
Glück ist. heute bei uns zu loben. 
Und er sagt du zu dir. zu Gerhard 
Vontra wie zu mir und ist uns so­
fort vertraut. Seine Stimme ist leise. 
Und doch voller Dynamik. Und du 
verstehst, daß er viele überzeugt 
hot. seinen Weg zu gehen. Denn er 
Ist selbst überzeugt. Und viele sind 
ihm gefolgt. Sein Weg wurde Ihr 
Weg. Und der ist gut.

Für Lischka Anton — hier in 
Ostthliringen setzt man den Fami­
liennamen vor den Vornamen—gibt 
es nichts Besseres als die Ärmel 
hochzukreinpeln. Man spürt bei sei­
nen Worten, er ist ein Praktiker, 
der zugleich aber auch über das 
„Warum" Informiert ist. Das war 
auch so, als cs galt, aus der Hand­
werkelei beim Herstellen von Mö­
beln herauszukommen und eine 
moderne leistungsfähige Möbelindu 
strie zu entwickeln, die Zeulenro­
das Ruf als Europas größter Möbel- 
ezporteur In der Welt aueh in kom­
menden Jahrzehnten festigen konn­
te. Wie ihm damals zumute war? 
„Mulmig", so sagt er heute selbst. 
Schließlich waren wir Handwerker. 
Und sollten umsteigen. Aus der 
Postkutsche sozusagen in das Auto.” 
Zweifellos Ist eine Fahrt mH der 
Postkutsche durch Thüringen ro­
mantischer — aber wer hat heutzu­
tage dasu Zelt?

In der Landwirtschaft der Ge­
biete Nordkasaehstan, Kokt sehe- 
taw und Zelinograd arbeiten 
in diesem Jahr fast 95 000 Elek­
tromotoren mit einer G e- 
samtkapazität von 466863 Kilo­
watt und leuchten über I 403 000 
Glühbirnen. Allein im Gebiet Nord­
kasachstan gibt es 12 Kolchose, in 
denen 1 518 Elektromotoren mit ei­
ner Gesamtkapazität von 7549 Kilo­
watt und 97 Sowchose mit 30825 
Elektromotoren mit einer Gesamtka- 
pazilät von 148 872 Kilowatt einge­
setzt sind.

An das staatliche Energiesystem 
sind 518 Sowchose und Kolchose 
und 57 andere landwirtschaftliche 
Verbraucher angeschlossen.

Bel der Elektrifizierung der Pro­
duktionsprozesse senkt sich der Ar­
beitsaufwand im Vergleich zur ma­
nuellen und Pferdearbeit: beim Jta- 
schinenmelken der Kühe um 67 Pro­
zent, bei der Futtcrverteilung-Mim 
95 Prozent bei der Wasserversor­
gung der Farmen — um 96 Prozent, 
fiel der Getreideaufbereitung — um 
35 Prozent bei der Bewässerung 
des Feldes—um 30 Prozent; in den 
Gefiügelgroßfarmen — um mehr 
als 70 Prozent usw. Außerdem sen­
ken sich in den elektrifizierten 
Wirtschaften bedeutend die Betriebs­
kosten.

Viele sagten damals zu Anton 
Lischka: Reden kannst du ja. es 
hört sich auch gut an. Aber ob das 
was wird?

Alle dachten nicht so. Da waren 
die Genossen. Und die aktiven Ge­
werkschafter. Sie wußten: Die wis­
senschaftlich-technische Revolution 
macht auch um Zeulenroda, um das 
Tischlerhandwerk keinen Bogen. 
Der V. Parteitag der SED hatte 
dein VE II Oslihüringcr Möbclwcrk 
Zeulenroda die Aufgabe gestellt, 
ein Beispiel für die Durchsetzung 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution zu schaffen. Anton Lisch- 
ka war dabei, 'als damals die Mö­
belwerker berieten und den Be­
schluß faßten, elf Einzelbetriebe 
der Möbelindustrie im Raum Zeu- 
Icnrodn-Tricbes auf dem Wege 
der sozialistischen Rationalisierung 
zu einer Großbetriebseinheit zusani- 
inenzuf assen.

FRÜHER HANDWERKER —

WAS SIND SIE HEUTE?

Anton Lischka holt aus einer 
Mappe ein Schreiben: „Viele Kolle­
gen Eures Industriezweiges halten 
richtig erkannt, daß di; Aufgaben 
nur dann erfolgreich gelöst werden 
können, wenn auf dem Weg der so­
zialistischen Rekonstruktion der 
Betrieb der Möbelindustrie die Spe­
zialisierung und Kooperation in 
weitem durcligcsetzt und so die Ar­
beitsproduktivität bedeutend er-

Anion Lischka: „Der Tag müß­
te 48 Stunden haben, ao groß sind 
die Aufgaben, die vor uns sieben."

Der nächste Fünfjahrplan sieht 
vor. die Elektrifizierung der Sow­
chose und Kolchose der Nordgebiete 
Kasachstans im Jahre 1973 abzu- 
schließan. Ea steht bevor, jährlich et­
wa 600—650 Kilometer Stromlei­
tungen mit einer Spannung von 35 
Kilovolt und 3500 — 4 000 Kilome­
ter mit 0.4 — 10 Kilovoltspannung 
zu bauen.

Wir erhalten Immer öfter Briefe 
mit der Bitte, den Bau von Vertei­
lungsnetzen zu erweitern, die Kapa­
zitäten der «ich in Betrieb befinden­
den Umspannwerke zu vergrößarn. 
Das steht in direkter Beziehung da­
mit. daß die Sowchose und Kolcho­
se wie auch alle anderen Betriebe 
immer mehr Elektrizitätsverbrau­
cher aufstcllen. um die Arbeitspro­
duktivität zu heben und selbst die 
Arbeit zu erleichtern.

Am 22. Dezember begehen die 
Energetiker ihren Feiertag — den 
50. Jahrestag des GOELRO. dem 
sie mit guten Erfolgen entgcgengc- 
hen. Von den 1 734 Dörfern der drei 
Gebiete sind I 453 vollständig elek­
trifiziert. Die Elektrizität hat In al­
len Prozessen des Feldbaus und 
der Viehzucht festen Fuß gefaßt. 
Groß ist die Energieausrüstung der 
Sowchose „Gorodezki”. „Beresow­
ski", „Kuibyschew", „Nowonikolski", 
„Molodjoshny", „Tschistowski". 
„Usunkulski“ des Gebiets Nordka­
sachstan, der Sowchose „Kirowski“, 

höht wird", ao lese ieh In dem 
Schreiben, das Walter Ulbricht nach 
Zeulenroda gesandt hat.

Jede Stunde hat ihren Platz im 
Leben des Anton Lisobka. Manch 
mal will er nicht wahr haben, daß 
es täglich nur vierundzwaruig sein 
sollen. Denn die Aufgaben fangen 
nielit nach den Stunden des Man­
nes, der sich seit seiner frühen Ju­
gend der Sache der Arbeiterklasse 
verschrieben hat. Und stets seinen 
Mann gestanden hat. Damals als 
iyngcr Sozialist in der Uniform 
der tschechoslowakischen Armee, 
der seinen Geburtstag gegen die 
faschistischen Eindringlinge mit 
der Waffe verteidigen wollte, da 
mala, als ihn die Gestapo deshalb 
cinsperrte, auch als er dienalvcr- 
plliohtet nach Zeulenroda kam und 
hier wiederum zu den illegal kämn- 
fenden Genossen kam, der nie 
abriß. Er ist älter geworden mH 
der Zeil, aber nicht alt. Er ist jung 
geblieben mit seinem Wahlspnich: 
Wir sind nicht zur Ruhe, sondern 
zur Unruhe da. Zur schöpferischen 
Unruhe, versteht sich. Zu einer 
Unruhe, die vorwärts drängt, Neues 
schafft, sich mit dem Erreichten 
nicht zufriedengibt.

Anton Lischka arbeitet heute in 
einem Werk das Zeulcnrodacr Mö- 
beikomblnata. In dem ausschließlich 
Oberflächen von Möbelteilen behan­
delt werden. Er arbeitet in einem 
Werk, das mechanisiert und teil­
weise bereits automatisiert ist.

Tischler stehen an den modernen 
Anlagen und Aggregaten. Tisch­
ler. die einst einen Hobel in der 
Hand batten. Und die auch heule 
natürlich noch mit dem Hobel um­
gehen können. Die aber heute an 
Schaltpulten stehen. Handwerker 
waren sie — heute sind sie Möbel- 
facharbciter. Mit ihren Leistungen 
sind sic lebender Beweis für die 
Richtigkeit der Voraussage von 
Friedrich Engels in seinen „Grund­
sätzen des Kommunismus“: „Die ge­
meinsam und planmäßig von der 
ganzen Gesellschaft betriebene Indu 
strie setzt vollends Menschen vor 
aus, deren Anlagen naeh allen Seiten 
hin entwickelt ^ind. die imstande 
sind, du gesamte Svstem der Pro­
duktion zu überschauen "

DE* MENSCH

IST DAS MASS

AU£R DINGE

In der Schrankwand Anton IJsrh- 
kns hat Bert Brecht einen Ehren­
platz.

Vier Zeilen Bert Brechts sind rot 
angosebriaben:

Vergeßt nicht: Mancher 
euresgleichen stritt

Daß ihr hier sitzen könnt und 
nicht mehr sie.

Und nun vergrubt euch nicht 
und kämpft mit,

Und lernt das Lernen und 
verbrat oa nie'

„Puchalski“, „Bostandykski“ des 
Gebiets Koktschetaw und der Sow­
chose „Ishewski“, „Akmolinski", 
„Kirow“. „Oktjabr", „Rasswet“ des 
Gebiets Zelinograd. Die durchgän­
gige Elektrifizierung dieser Wirt­
schaften ermöglichte es. alle ar­
beitsaufwendigem Prozesse zu me­
chanisieren.

Man kann sich In unserer Zeit 
die Landwirtschaft ohne Elektro­
energie nicht mehr vorstellen. Be­
sonders weitgehend wird sie in der 
Viehzucht angewandt. Auf den 
Viehfarmen sind Aggregate einge­
setzt. die das Futter zubereiten, es 
verteilen, die Wasserzuführung be­
werkstelligen. da» Melken verrich­
ten und den Mist entfernen. Allein 
im Sowchos „Gorodezki", Gebiet 
Nordkasachstan .arbeiten 699 Elek­
tromotoren mit einer Gesamtkapa­
zität von 2 928 Kilowatt, im Sow­
chos „Nowonikolski“ desselben Ge­
biets sind 853 Motoren mit einer 
Kapazität von 4-186 Kilowatt, im 
Sowchos „Tschistowsld“ — 728 
Elektromotoren mit einer Gesamt­
stärke von 3 730 Kilowatt einge­
setzt. Analogische Beispiele gibt es 
auch in anderen Gebieten.

in den Reparaturwerkstätten der 
Sowchose und Kolchose arbeiten fast 
ununterbrochen die Elektromotoren 
der Bohrmaschinen, der Fräs- und 
Drehbänke. Bald hier. bald dort 
flammen elektrische Sonnen auf — 
das sind die Elektroschweißer, die 
btf den Uberholungsarbriten behilf­
lich sind. Man rüstet eben schon 
jetzt allerorts zum Frühjahr.

Vor 5—jO Jahren hatten noch vie­
le Wirtschaften ihre eigene Diesel­
aggregate, die voneinander abge­
sondert funktionierten. So kam es. 
daß einzelne Wirtschaften übrige 
Elektroenergie besaßen, anderen hin­
gegen reichte sie nicht Das hinder­
te den Wirtschaften, «ich gleichmä­

Anton Lischka mußte lernen. Und 
wie er die anderen im Möbelkombi­
nat. Denn zwischen einem Hobel 
und einem 20 Mfler großen Aggre­
gat, das von einem Schaltpult aus 
gesteuert wird, sind Unterschiede. 
Aber nicht nur das. Unwissenheit 
und Gewohnheit waren (und sind! 
die schlimmsten Feinde der Ratio­
nalisierung. Und Unwissenheit und 
Gewohnheit ließen manche Gegen­
stimme laut werden. Denn viele Ar­
beiter waren verwachsen mit ihrem 
Hobel, ihren alten Maschinen, mit 
der bisherigen Arbeitsweise. Die 
neue Fertigung aber forderte neue 
Fertigkeiten, neues Wissen. ..Kann 
n nicht beim alten bleiben?" so 
fragten manche. „Mein Vater und 
mein Großvater haben doch auch 
so Möbel hernestdlt.-"

„Unmöglich”, sagte Anton Usch- 
ka. Und mit ihm die Genossen. 
Denn die Arbeiteproduktivität ist 
letzten Endes das Entscheidende. 
Sie ist das A und O unserer Volks­
wirtschaft. Das A und O auch unse­
res Lebens. Mit dem Hobel allein 
kann man sie niebt steigern. Da 
müssen Fertigungsstraßen her. Und 
Serien brauchen wir. Große Serien. 
Und jedes Werk spezialisiert sich: 
Das eine wird Fumierwark, das an­
dere ein Vorstufenwerk, in nur 
einem erfolgt die Montage. Nur so 
können wir unsere Produktion stei­
gern.

Anton Lischkas Argumente über­
zeugten. Und so waren eigentlich 
alle Mitglieder seiner Brigade in der 
Oberflächenbehandlung dabei, als 
sie die alten Maschinen abmonlkr- 
ten und die neuen Anlagen auf die 
Fundamente stellten. Alles war vor- 
bereitet. Genau durchgercchoet. 
Und jeder wußte bereits lange vor­

Werner Eggloft, Alfred Wagner und Otto Kießling (von links nach 
rechts) — alles gelernte Tischler. Sie kennen jeden Handgriff. Und kön- 
neu an jedem Arbeitsplatz am Montageband eingesetzt werden.

ßig zu entwickeln. Diese Ungleich­
mäßigkeit ist auch heute noch' zu 
verspüren, da noch nicht allen 
Wirtschaften vom staatlichen Strom­
netz Elektroenergie verabfolgt 
wird.

Die Selbstkosten einer Kilowatt­
stunde Elektroenergie, die von ei­
nem Dieselaggregat erzeugt wird, 
kostet 4 bis 8.5 Kopeken, während 
sie den Kolchosen und Sowchosen, 
die vom staatlichen Eenergiesystem 
mit Strom gespeist werden, nur auf 
eine Kopeke zu stehen kommt.

Es ist hervorzuheben, daß das 
System „Zelinenergo" gegenwärtig 
mit sechs Energiesystemen des Lan­
des verbunden ist—mit „Tscheljab- 
energo". „Kustanaienergo", „Pawlo- 
darenergo“. „Altaienergo“. „Omsk- 
cnergo“ und „Karagandaenergo“.

Die Verbraucher Zelinograds kön­
nen ihren Defizit an Elektroenergie 
durch „Pawlodarenergo". ..Karagan­
daenergo", „Tscheljabenergo“ und 
durch das Petropawlowsker Wärme- 
kraftwcrk-2 decken.

Die Zeit ist nicht mehr fern, wo 
man in Zelinograd das Wärme­
kraftwerke bauen wird. Es wird ei­
ne Gesamtkapazität von 260 Mega­
watt haben.- Gegenwärtig wird der 
Entwurf-Kostenanschlag erarbeitet. 
Der Bau des Wärmekraftwerks soll 
1972 begonnen werden. *

Allein dieses Beispiel spricht da­
von, daß die Partei und Regierung 
weitere Maßnahmen zur Vergröße­
rung der elektrischen Energiequellen 
ergreifen, um die immer anspruchs­
voller werdenden Konsumenten, 
darunter auch die der landwirt­
schaftlichen Produktion, zulänglich 
mit Elektroenergie zu versorgen.

V. SPECHT.
Ingenieur

' Zelinograd 

Die Teile auch dieser Schrankwand in der Wohnung Anion Llschkas — 
neben ihm »eine Frau — sind durch die moderne Beizstraße gelaufen. Was 
man auf der Zeichnung nicht sieht: Hinter allen Türen der Schrankwand 
befinden sich Bücher.

her, wo er künftig arbeiten, was er 
künftig machen würde. Jeder. Und 
so parkte auch jeder mit an. Win­
es sonst möglich gewesen, daß 
ein einziges Wochenende für die 
komplexe Umgestaltung eines gan­
zen Werkes gereicht hätte? Ein 
einziges Wochenende, wohlgemerkt. 
Am Freitag wurden um II Uhr 
die alten Maachinen susgeschaltet. 
Am Montag wurden bereits die 
Knöpfe ao Schaltpulten bedient.

KEINE MIMTE SOI I

VERI.ORENGEHEN

Gemeinsam mit Anton Lischka 
haben wir uns im Zculcnrodaer 
Kombinat umgcschen. Wir mußten 
oft dabei auf Hin warten. Denn im-

Die Laborantin der Baumwollen- 
nahmcstelle von Taschkulak, Gebiet 
Tschimkent, Emma Rommel trägt 
viel dazu bei, daß den Baumwoll­
bearbeitungsfabriken nur ausge­
zeichneter Rohstoff geliefert wird. 
Für vorbildlidte Arbeit auf diesem 
verantwortlichen Posten wurde sie 
wiederholt mit Ehrenurkunden aus­
gezeichnet.

Foto: D. Reinwalder

Zeichnungen: Gerhard Vontra

mer wieder blieb er bei einem Kol­
legen stehen. Anton Lischka ist 
AGI-Vorsitzendcr in dem Werk des 
Kombinats, das die Oberflächen be­
handelt. Und er genießt Vertrauen. 
Viele wenden sich an ihn. wenn 
sie Fragen haben. Er berät jeden, 
beantwortet ihre Fragen. Ohne über­
flüssige Worte. Ohne Hast. Ruhe 
stattdessen. Sachlichkeit. Auch Un­
duldsamkeit: „Es geht um höchste 
Qualität. Wie wir arbeiten, das ist 
eine Sache unserer Ehre."

Aufgaben gibt cs in Zeulenroda 
in Hülle und Fülle. Wo gibt cs 
die nicht? Probleme ebenfalls. 
Schließlich bringt die Im vergan­
genen Jahr erfolgte Kombinatsbil­
dung nicht automatisch auch eine 
höhere Arbeitsproduktivität. Und 
noch gibt es in Zeulenroda Minu­
ten. die verlorrngehen und die sich 
dann zu Stunden auswachsen. Dar­
über spricht Anton Lischka auf den 
Beratungen in diesen Tagen. Und 
er handelt: „Können unsere hoch­
produktiven Anlagen nicht auch in 
den Pausen arbeiten? Wenn wir 
Springer ausbilden, die sie dann be­
dienen. Werden wir so nicht effek­
tiver?“

An ton lâschka hat seine Woh­
nung modern eingerichtet. Und das 
Kombinat, in dem er arbeitet, hat 
sich ebenfalls modern eingerichtet. 
Hat sich? Anton Lischka hat ea 
getan. Und mit ihm die Genossen, 
die Arbeiter, die informiert über 
unseren Weg. ubrrieugt vom „War­
um“ sind. Und bei, aller neuen 
Technik haben sie immer an die 
Menschen gedacht, die die neuen 
Anlagen und Aggregate bedienen. An 
die Menschen, die du Maß aller 
Dinge sind.

Klaus WEISE.
DDR-Korrespondent 

der „Freundschaft"

Hier wird 
gut gefüttert

Jeden Morgen macht der Farm­
leiter der dritten Abteilung des 
Sowchos „Sosnowski“ Albert Bul­
ler einen Rundgang durch die Rin- 
derslâlle. Überall gehl die Arbeit 
flott vonstatten. Er kann zufrieden 
sein, in den Verschlagen steht gut 
gefüttertes Vieh, und es ist auch 
keine Gefahr, daß es im Winter 
abmagern wird. Haben doch die 
Arbeiter der dritten Abteilung, die 
von dem erfahrenen Landwirt Jo­
hann Hergert geleitet wird, tüchtig 
vorgearbeitet, so daß es jetzt in 
Genüge Rauh-, Saft- und Kraftfut­
ter gibt. Freilich hat das ein 
Stüek Arbeit gekostet.

Nehmen wir als Beispiel die 
Maiszüehter. Sie hatten schon im 
Winter keine Ruh. Sie Matten 
reichlich Schnee an, fuhren Dün­
ger auf die Felder und deckten im 
Frühjahr 7 die Winterfeurhtigkeit 
ab. Dann kam noch die Bestel­
lung des Ackers mit erstklassigem 
Saatgut hinzu. Trotz des regenlo­
sen Sommers war das Resultat 
überraschend: von jedem der 400 
Hektar Maisplantagen brachte man 
216 Zentner Grünmais ein. Alexan­
der Wenz und Peter Hildebrandt 
konnten ihre Maiscrntema-si-hinen 
voll nuslasten, Der erste mähte in 
kurzer Zeit 25 000 Zentner, der 
zweite — fast 24 000 Zentner Grün­
mais. Den Rindern fehlt es jetzt 
in ihren Trögen nicht an Silag«.

Nach dem Abschluß der Ernte­
arbeiten ging «ter Traktorist Edu­
ard Penner auf die Farm arbeiten. 
Hier betreut er jetzt 85 Stück 
Jungvieh. Im Sommer aber war er 
einer der aktivsten in der Futter­
beschaffungsbrigade. Wenn die Ab­
teilung jetzt über 25 000 Zentns 
Grobfutter vorrätig hat. so hat 
Eduard Penner dazn nicht wenig 
beigetragen. War er es doch, der 
zusammen mit Heinrich Fast in 
achtzehn Tagen mit seinem Vertji- 
deaggreg.it über 12 000 Zentner Heu 
und mehr als 10 000 Zentner Stroh 
auf die Traktorwagen geladen bat

Dank der guten Futtcrvcrsorping 
können auch die Melkerinnen mit 
hohen Miicherträgcn aufwarten. 
So z.B. hat Maria Otto in elf Mo­
naten von jeder ihrer sechzehn Kü­
he 2 463 Kilo Milch gemolken. Das 
ist um 563 Kilo mehr als im Jah- 
resplan vorgesehen war. Fast soviel 
haben auch die Bestmelkerinnen 
Anna Kapuschinskaja und Elisa­
beth Schmidt gemolken.

Die Kuhfarm der Abteilung soll­
te in diesem Jahr laut Plan 4 784 
Zentner Milch liefern. In elf Mo­
naten wurden an die staatliche .An­
nahmestelle bereits 7 670 Zentner 
Milch geliefert. Auch ihren Fleisch- 
licferungsplans hat die Abteilung 
mit 104 Zentner Überboten.

Am Vorabend des XXIV. Partei­
tages streben die Viehxüchter der 
dritten Abteilung noch bessere Lei­
stungen an.

Anna BERGEN
Gebiet Pawlodar

Entenfleischfabrik

TSCHIMKENT. I KasTAG). Der 
Sowchos „Bursharski“. Rayon Ru- 
gunski. begann mit der OrjMniaie- 
rung einer großen Entrafnnn. Die 
erforderliche Kopfzahl des Entcnbr- 
standes wurde schon ernte kauft. 
Stallräume für Legeenten werden 
gebaut. Akklimalisatorv-n und Inku­
batoren werden errichtet. Im ersten 
JaJir des bevorstehenden Planjahr 
fünfte gedenkt der Sowchos an'die 
Handeisonraniutionen und Betrie 
hen der öffentlichem Ernähnms des 
Gebietssentrums eine viertel Mil­
lian Enten su verkaufen.

Naeb dem Beispiel des Kolchos 
,.40 tet Oktjabrja". Rayon Panfilow. 
Gebiet Taldv-Kuiyfan. werden noch 
10 große Entenfleischfabriken in 
den Wirtschaften SOdkasachstans 
geschaffen. in den Kolchosen 
„Thälmann“. Rayan SarvagaLsrh, 
„Pobeda" und „Kommunism". Ray­
on Turkestan. In den Sowchosen 
„Woachod", „Tünuraki” und ande­
ren.

• 17. Dezejnber 1970 • FREUNDSCHAFT • == S.s|9e 3

deaggreg.it


e =■ --------------- z . • IN DEN BRUDERLÄNDERN ® INFORMATION® SPORT® ~ --- • z-=®

Verdorbene Stimmung 
darf nicht sein

RriiiMnilprn
Volkskammer der DDR tagte

Um Einkäufe m machen, brau­
chen die Einwohner von Karagan- 
da nicht weit zu gehen oder ru 
fahren. In vielen Delikateasen- 
gexchäften ist man sur fortschritt­
lichen Handelsmethode — rur 
■Selbstbedienung — iil>ergcgangen. 
Damit wird erzielt, daß das Ein­
käufen möglichst wenig Zeit in An­
spruch nimmt. Der größte Teil 
der Verkaufsstellen sind große hel­
le Räume. Die sachkundig ausge- 
führte Warenauslage in den Schau­
fenstern erleichtern den Kunden 
die Auswahl. Immer seltener hört 
man von den Verkäufern die Wor­
te: ..Bedauern sehr, ist nicht vor­
handen". denn Waren und I-ebens- 
miltel gibt es hier im CberfluB.

Oft sieht man an den Wänden 
der Kaufläden und Warenhäuser 
rote Wimpel mit den Worten: „Sie 
werden von einem Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit bedient". 
Hochkulturelle Bedienung zu er­
zielen. ist die erste Verpflichtung 
der Verkäuferkollektive im Wett­
bewerb. Dies erwarten von ihnen 
auch die Kunden, wenn sie in die 
Verkaufsstellen kommen, und ihre 
Hoffnungen werden meistens nicht 
getäuscht. In den Kundenbüchern 
sind viele Danksagungen, aber we­
nig Beschwerden eingetragen.

„Wenn die Verkäufer ihren Um­
satzplan erfüllen und über sic im 
Verlauf des Monats keine Be­
schwerde cinlrifft, erhalten sic zu­
sätzlich zehn Prozent ihres monat­
lichen Verdienstes als Prämie aus­
gezahlt", sagte die Buchhalterin 
des Zcntralwarenhauses Vera Law- 
renowa. Allein in diesem großen 
Warenhaus gibt es Dutzende 
Verkäufer, über die noch nie ge­
klagt wurde. Die meisten von ihnen 
stehen schon mehr als zehn Jahre 
hinter dem Ladentisch und über- 
bieten ihre Pläne ständig—

Und doch kommt es in einzelnen 
Fällen vor. daß die Kunden unzu­
frieden die Verkaufsstellen verlas­
sen. Daran ist aber nicht der Man­
gel an Waren, sondern das Beneh­
men der Verkäufer schuld. Der 
Kunde will z. B. etwas in der Fo­
toabteilung kaufen. Er kommt zum 
Ladentisch und äußert der Verkäu­
ferin seine Bitte. Jene tut so. als 
hätte sie ihn nicht gehört, Ihr Blick 
streift den Kunden, dann zeigt sie 
ihm demonstrativ den Rücken und 
beginnt die Waren im Schaufenster 
in Ordnung zu bringen. Der Kun­
de wiederholt seine Bitte. Die 
Verkäuferin murmelt etwas vor 
sich hin, ohne sich dem Kunden zu­
zuwenden. Endlich begreift der 
Kunde, daß die gefragte Ware 
nicht vorhanden ist. Konnte sie es 
ihm nicht deutlich erklären, ihm 
Vorschlägen, seinen Wunsch in 
das Kundenbuch clnzutragcn oder 
wenigstens seine Telefonnummer 
notieren, um ihn später in Kennt­
nis zu setzen, daß die Ware einge­
troffen sei? In diesem und ähnli­
chen Fällen sind das Menschen, 
die zufällig den Beruf eines La­
dentischarbeiters gewählt haben.

Bei der Fachausbildung bemerk­
te man Ihre Gleichgültigkeit nicht. 
Mit solchen Menschen hat das Kol­
lektiv dann viel zu tun. um sie 
umzuerziehen, sie zu lehren, die 
Ehre des Kollektivs zu schätzen.

Die Erzeugung von Nahrungamltteln Ist der wichtigste Industriezweig, 
der vor allem die Belange und Bedürfnisse des Menschen befriedigt.

Gegenwärtig zählt die Nahrungsmittel-, die Fleisch- und Milchindustrie 
der UdSSR ungefähr zehntausend Betriebe, die Lebensmittel und den für 
sie erforderlichen Rohstoll erzeugen.

UNSER BILD: Die Schokoladenfabrik „Rossija" in Kuibyschew. Zentral­
pult der Abteilung für die Vorbehandlung der Kakaobohnen. Nalalla Lap­
tewa verfolgt den Prozeß der Verarbeitung.

Foto: APN

Es geschah vor kurzem im Zen­
tralwarenhaus, als die Arbeiterin 
der Ziegelei Nadeshda Kudaschki- 
na. ein Bergmann aus der Kohlen­
grube Nr. 3.5 und noch einige Kun­
den in der Spielzeugabteilung 
Setünurksachen für den Tannen 
bäum kaufen wollten. In den Kä­
sten der Vitrine waren nur noch 
Schmucksachen aus grünem Glas 
vorhanden. Man bat die Verkäufe 
rin, ein hübsches junges Mädchen 
von kaum 20 Jahren. sie möge 
doch noch anderen Schmuck brin­
gen.

.Sie sehen doch, es sind keine 
Schmucksachen mehr da. Nachmit­
tags werde ich wieder andere aus- 
packen. jetzt lohnt es sich schon 
nicht mehr, bald ist Mittagspause", 
sagte diese und steckte die Hän­
de in die Taschen.

„Sie haben die Ware bereitliegen, 
so bringen Sie doch noch andere 
dazu, wir werden warten", bestan­
den die Kunden auf ihrer Bitte, 
„wir wollen doch auch etwas zur 
Auswahl haben."

„Seht mal, wie khig alle auf 
einmal geworden sind, da müssen 
Sie früher aufstehen...“

Der Streit ging weiter, die junge 
Verkäuferin gab flink einen „be­
lehrenden" Ratschlag nach dem 
anderen, man sah es Ihr an, daß 
sie an solche Situationen schon 
gewöhnt ist. So mancher Kunde 
gab nach einem Blick auf die Uhr 
das Schlangestehen auf.

Die Verkäuferin wollte mir ihren 
Namen nicht nennen (zufällig war 
ich auch in diesem Kaufhaus und 
konnte den Streit mitanhörenI. 
Sie fühlte sich beleidigt, und als 
die Leiterin der Abteilung kam. 
verließ sie weinend ihre Arbeits­
stelle. Die Stimmung der Kunden 
war auch verdorben, und die ncu- 
gebrachten Spielzeuge freuten schon 
die wenigsten. Den Namen der 
Verkäuferin nannte mir die Abtei­
lungsleiterin Nclli Iwanowna Shi­
charewa. Es ist Katharina Schwank, 
die hier das zweite Jahr tätig ist. 
Hat sie denn nichts von Höflich­
keit gelernt? Warum hat sie es ver­
gessen. daß sie es mit Menschen 
zu tun hat? Die Jahreswende steht 
schon vor der Tür. Die Menschen 
bereiten sich vor. vom erfolgreichen 
Jahr 1970 Abschied zu nehmen. 
Die Werktätigen von Karaganda ha­
ben den Fünfjahrplan fast um zwei 
Monate früher erfüllt. Die einfa­
chen Kunden, die von Katharina 
Schwank so „höflich? bedient wur­
de!,, sind Arbeitsheldcn. In der 
Vorbereitung zum Neujahrsfest hät­
te »lieh die Verwaltung „Gortorg“ 
einige Maßnahmen treffen sollen: 
Alle Verkäufer. die Tannen­
schmuckwaren verkaufen, hätte 
man rechtzeitig unterweisen sollen, 
ihre Kunden zu diesem Fest zu 
gratulieren, vielleicht auch noch 
andere, auf den ersten Blick Klei­
nigkeiten bei der Arbeit In Be­
tracht zu ziehen. Die Einwohner 
von Karaganda, auf deren Helden­
taten unsere Republik stolz ist, 
sind es wert, daß man ihnen ihre 
Einkäufe mit einem freundlichen 
Lächeln einhändigt.

R. SCHMIDTLflN

Gebiet Karaganda

BERLIN. (TASS). Mit der An­
nahme der Gesetze über den Volks­
wirtschaftsplan und den Staats­
haushaltsplan der DDR iur 1971 
hat die Sitzung der Volkskammer 
der DDR ihre Arbeit abgeschlossen. 
Die Diskussionsredner-Deputierten 
vermerkten einmütig, daß der 
Volkswirtschaftsplan Tur 1971 von 
entscheidender Bedeutung für die 
Stärkung der DDR ist. die einen 
festen Platz in der sozialistischen 
Ländergemeinschaft einnimmt.

Mit einer Mitteilung über den 
Freundschaftsbcsuch der Sowjetuni­

Sumpf 
wird 
fruchtbar

WARSCHAU. (TASS). Tn ver­
schiedenen Rayons Volkspolens 
wurden zwei dem Ausmaß nach rie­
sige Operationen vollendet, die dar­
auf abziclen. die Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse zu er­
weitern und den Viehbestand zu 
vergrößern.

In der Wojewodschaft Belostok 
wurde der größte Sumpf des Landes 
— Wisna — trockengelegt. Etwa 
100000 Hektar fruchtbarer Lände­
reien wurden der Natur gbgcruti- 
gen.

In der Wojewodschaft Lublin wur­
de ein Kanal zur Nutzung überge­
ben. der zwei Flüsse mit einer Län­
ge von I4O Kilometer vereinigt. Xr 
verbessert grundsätzlich die Ver­
hältnisse für die Landwirtschaft auf 
einer Fläche von etwa 500 000 Hekt­
ar. Das komplizierte System der Be­
wässerungsanlagen wird es ermögli­
chen. den Ernteertrag von Getreide 
bis auf 22 Zentner und von Kartof­
feln bis auf 190 Zentner je Hektar 
zu vergrößern Auch die Futterpro­
duktion wird nnwachsen, was 
neue Möglichkeiten zur weiteren 
Entwicklung der Viehzucht in der 
Wojewodschaft Lublin schaffen wird.

Erfolge der Fischer
SOFIA (TASS). Die bulgarische 

Fischfangflotte kenn man gegen­
wärtig im Atlantik, im Schwarzen 
und Im Mittelländischen Meer an­
treffen. Und aus allen Punkten, wo 
sich bulgarische Fischdampfer be­
finden. treffen in Varna und Burgas 
Meldungen über reichen Fang der 
Fischer ein.

In den Gewässern des Atlanti­
schen Ozeans fischt das Kollektiv 
des modernsten bulgarischen Oze- 

on von seifen der Delegation der 
Volkskammer trat das Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED. Ab­
geordneter Ch. Sindermann auf.

Ch. Sindermann erzählte den 
Abgeordneten über das Treffen der 
Delegationsmitglieder mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. 1. Breshnew und dem Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Ppdgor- 
ny. Mit langanhaltendem Beifall 
wurden von den Abgeordneten die 
von Genossen Sindermann überge­
benen warmen Worte vom General­

CSSR. Intensiv wird der Bau des 
dritten Hochofens des K.-Gottwald- 
F.isenliüttenwerks in Ostrava ge­
führt. Bis zum Juni 1971 soll er 
vollendet werden. Dieses Kombinat 
Ist ein mächtiger Betrieb und einer 
der Hauptstahlproduzcnten in der 
Republik. In seinen Hallen wer­
den jährlich über 2 000 000 Ton­
nen Stahl geschmolzen.

UNSER BILD: Auf der Baustelle 
des dritten Hochofens.

Foto: CTK-TASS

antrawlers „Zigonija". Ungeachtet 
der schweren Verhältnisse ist es der 
Bemannung gelungen, etwa 3 000 
Tonnen Fische zu fangen und sie 
In gefrorenem Zustand den in die­
sem Rayon befindlichen schwimmen­
den Lagern abzuliefern.

Die bulgarische Fischfangflotte 
entwickelt sich fortwährend. Die 
modernen Trawlers. die schnellen 
Kühlschiffe, füllen ihren Bestand auf. 

sekretär des ZK der KPdSU L L 
Breshnew und anderen sowjetischen 
Persönlichkeiten aufgenommen.

Der Besuch der UdSSR von sel­
ten der Delegation der Volkskam­
mer der Deutschen Demokratischen 
Republik, betonte der Abgeordnete 
Ch Sindermann. wird zur weiteren 
Entwicklung und Festigung der 
Bruderfreundschaft zwischen den 
Völkern der DDR und der Sowjet­
union auf der Grundlage der Prin­
zipien des Marxismus-Leninismus 
und des proletarischen Internatio­
nalismus beitragen.

Wettbewerb
dauert an

BUDAPEST. (TASS). Begeistert 
von den Beschlüssen des X. Partei­
tags der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei traten die Werk­
tätigen eines der größten Betriebe 
des Landes, des Budapester Werks 
„Ganz-Mawag", eine neue Arbeits- 
wacht an.

Zusätzliche Arbeitsverpflichtun­
gen haben auch die Werktätigen 
des Borschodsker Kraftwerks, des 
Budapester Werks für Arzneipräpa­
rate und Lebensmiftelkonzenträte. 
des chemischen ' Betriebs „Reanal" 
übernommen.

In den neuen Verpflichtnngen 
der Werktätigen finden die Be­
schlüsse des X. Parteitags der 
USAP, die auf den endgültigen 
Aufbau des Sozialismus in Ungarn 
gerichtet sind, ihren Ausdruck.

Außenhandel vergrößert sich
ULAN-BATOR. (TASS). Im Er. 

gebnis der unentwegten Entwick­
lung der sozialistischen Ökonomik 
der Volksmongolei hat sich der Au­
ßenhandel der Republik in einen 
großen Zweig der Volkswirtschaft 
verwandelt Dazu trug in vielem 
das von der Regierung der Mongo­
lischen Volksrepublik vor 40 Jah­
ren. am 12. Dezember 1930, einge­
führte Außenhandelsmonopol bei.

Bis zur Entstehung des sozialisti­
schen Weltsystems hatte die Mon­
golei nur mit der Sowjetunion Au­
ßenhandelsbeziehungen. Auch heute 
jst die UdSSR unser Hauptaußen­
handelspartner, sagte der Minister 
für Außenhandel der MVR J. 
Otschir in einer Unterredung mit 
einem TASS-Korrespondenten. 80 
Prozent des Außenhandelsumsatzes 
der MVR fallen der UdSSR zu. Die

Auf diesem Bild sehen wir die neuen Wohnkomplexe des 12. Mikro­
rayons von Ulan-Bator. Neben den Wohnhäusern haben die sowjetischen 
Bauleute Gebäude der Schulen. Polikliniken, Handelszentren, Kinderan­
stalten und Dienstleistungsbetriebe errichtet.

Vorfristige Planerfüllung
PRAG. (TASS). Aus allen Enden 

der sozialistischen Tschechoslowa­
kei treffen Nachrichten über die 
Erfolge der Arbeitskollektive der 
Republik ein.

Im gesamtstaatlichen Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
Jahresproduktionspläne zu Ehren 
des 25. Jahrestags der Befreiung 
der Tschechoslowakei durch die So­
wjetarmee und des 50. Jahrestags 
der-Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei sind die Kumpel 
voran. Die Grube „Grenzwache" im

Sowjetunion exportiert in die Mon- 
folei Industrieanlagen. Nachrich­
enmittel. Maschinen. Geräte. Wa­

ren des Massenbedarfs, in allem 
über 40 Warenbezeichnungen.

■ In der Praxis des Außenhandels 
der sozialistischen Länder wird im­
mer breiter die Form der langfri­
stigen Handelsabkommen, die für 
die Planwirtschaft charakteristisch 
sind. angewandt. Gegenwärtig 
nimmt der Handel mit den soziali­
stischen Ländern 99 Prozent des 
Gesamtaußenhandclsumsatzcs ein, 
darunter mit den Mitgliedslän­
dern der RGW — 96 Prozent. Die 
Mongolei handelt auch mit einigen 
Firmen von Japan, der Schweiz, 
England und Holland.

Unter den Bedingungen der MVR 
spielt der Import eine wichtige Rol­
le für die gleichmäßige, intensive

Beste Sportlerin 
der Welt

Die jüngste in der gesamten 
Sportgeschichle absolute Weltmei­
sterin im Turnen, die 18jährige Stu­
dentin aus Grosny Ludmilla Turi- 
stschewa ist als Weltbeste Sportlerin 
des Jahres 1970 benannt worden.

So lautet das Ergebnis der tradi­
tionellen Befragung der TASS- 
Sportredaktion, an der Sportkom­
mentatoren der Nachrichtenagentu­
ren Europas. Amerikas und Asiens 
tcilnahmen. Diese Befragung wur­
de zum fünften Mal durvhgcführt. 
Bisher wurden als beste Irene Kir­
schenstein aus Polen (zweimal), die 
Amerikanerin Debbie Meyer und 
N'adeshda Tschishowa aus Lenin­
grad bezeichnet.

Foto: TASS

Sokotovcr Kohlenbecken hat ihren 
Plan vorfristig erfüllt. Bis Jahres­
ende wollen die Kumpel zusätzlich 
noch 330 000 Tonnen Kohle an den 
Staat liefern. Fast drei Wochen 
vor der Frist haben die Gruben 
„Klement Gottwald" in Teplice. 
„Tschechoslowakische . Volksarmee" 
und eine Reihe anderer die Jahres­
pläne erfüllt.

Auch die Stahlwerker des Kosicer 
Ostsfowakischen Hüttenkombinats 
haben den Jahresplan erfolgreich 
erfüllt.

Entwicklung aller Zweige der 
Volkswirtschaft, für die Hebung 
des materiellen und kulturellen Ni­
veaus des Volkes.

90 Prozent des mongolischen Ex­
ports sind Mit der Viehzucht ver­
bunden. Im Ausland sind Ledermän­
tel. Wolldecken und verschiedene 
Rauchwaren sehr gefragt. In den 
letzten Jahren wurde in der Mongo­
le* nut Hilfe der Sowjetunion und 
anderer sozialistischer Länder eine 
Reihe neuer Industriebetriebe ge­
baut. Im Ergebnis exportiert man 
die Erzeugnisse der Viehzucht mei­
stenteils in verarbeiteter Form. Mit 
Hilfe der sozialistischen Bruderlän­
der wurden auch solch große Be­
triebe. wie das Schaffell-Pclzkombi- 
nat in Daracnan. die Teppichfabrik 
in Ulan-Bator und andere gebaut. 
Wir. sagte Genosse Otschir. legen 
auch große Hoffnungen auf die 
Vergrößerung unserer Exportmög­
lichkeiten auf Kosten der Erzeug­
nisse der Bergbauindustrie.

Im Oktober 1970 gewann Lud- 
milla Turislschewa bei den Welt­
meisterschaften in Ljubljana nicht 
nur die groBe Goldmedaille im 
Mehrkampf, sondern erhielt auch 
die höchsten Auszeichnungen für 
den Sieg im Freistillurnen sowie 
für den Mannschaftssieg der 
UdSSK-Auswnhl.

Sie buchte 88 Punkte. Die Sport- 
koninicntnlorcn der vier Nachrich­
tenagenturen Ruben Ludmilla je 10 
Punkte und sicherten ihr damit den 
1 Platz.

Bei der Befragung wurden die 
Namen von 47 Sportlerinnen ge­
nannt.

(TASS).

Ä BZTLICHE BÄ T SCH LÄGE

Vorsicht: Arzneimittel!
Der Arzneimittclvcrbrauch hat 

in den letzten Jahren in beängsti- 
Jender Weise zugenommen. Bcson- 

ers bedenklich stimmt uns die 
Tatsache, daß viele Menschen über 
ihren ..Pillenkonsum“ und die mH 
unbedachter Arznclmlttcleinnahmc 
verbundenen Gefahren zu wenig 
nachdenken. Über die hellenden 
Wirkungen und die möglichen 
Schädigungen durch Medikament" 
ist nur der Arzt umfassend Infor* 
rnlert

Leider sind gegenwärtig recht 
oft Schädigungen durch sinnwidrige 
Einnahme von Medikamenten zu 
beobachten Die Ursachen Hegen 
teils in der nngenügendcn oder 
fehlenden Kenntnis über den Zweck 
des Arzneimittels, teils in einer la’ 
sehen Einnahmewclse. Vor «Hem 
bestehen im Hinblick auf die rich­

tige Dosierung oft Unklarheiten, 
oder cs kommt zu einer grundsätz­
lich falschen Einnahme. Gerade von 
älteren Menschen wird die vom Arzt 
empfohlene Verordnungsweise, die 
meist vom Apotheker extra auf der 
Packung vermerk! wird (wenn sie 
nicht aufgedruckt ist), einfach ver­
gessen und die erwähnten Hinweise 
nicht beachtet. Helfen kann nur die 
erhöhte Aufmerksamkeit des Kran­
ken, unterstützt durch Arzt. Kran­
kenschwester und vor allem die An­
gehörigen und Freunde des Patien­
ten. Er muß dazu veranlaßt wer­
den, sich vor jeder Arzncimittclein- 
nähme davon zu überzeugen, daß er 
die richtige Schachtel oder Flasche 
Hl der Hand hält und stets nur die 
verordnete Menge einnimmt

Blieben einmal nach überstande­
ner Krankheit Tabletten. Tropfen.

Salben oder Ähnliches übrig, dürfen 
sic nicht in den eigenen Medizin- 
schrank wandern, sondern cs muß 
mit dem Arzt oder der Kranken­
schwester über ihre weitere Ver­
wendung oder Vernichtung beraten 
werden. Damit vermeidet man. daß 
man zu einem späteren Zeitpunkt 
die Inzwischen vielleicht verdorbe­
nen Medikamente noch anwendet.

Viele Patienten empfehlen erfah­
rungsgemäß auch ein Arzneimittel, 
das ihnen bei einer bestimmten Er­
krankung geholfen hat. ihren Be­
kannten und Verwandten gern wei­
ter. Sie entdecken Ähnlichkeiten 
oder Übereinstimmungen im Krank­
heitsbild und rechtfertigen damit 
ihre Empfehlung: ..Versuchen Sie 
doch einmal diese Tabletten, die 
haben mir seinerzeit auch gut ge­
tan." Da aber bei einzelnen

Menschen der Krankhcitsverlauf Im' 
mer verschieden ist, kann selbst der 
bestgemeinte Rat eines Nachbarn 
niemals richtig sein.

Wenn der Arzt ein neues Arznei­
mittel aufgeschrieben hat. sollten 
vorher verordnete Arzneimittel nur 
noch mit seinem Wissen und auf 
seine ausdrückliche Weisung ver­
wendet werden. Dies gilt auch für 
die Einnahme verschiedener Präpa­
rate. die von gleichzeitig behandeln­
den Ärzten unterschiedlicher Fach­
gebiete verordnet wurden, ohne daß 
die Mediziner voneinander wußten. 
Es ist für den Patienten auch bes­
ser. seinen Arzt vor dem Gebrauch 
nicht rezeptpflichtiger Arzneimittel 
zu befragen. Nur so kann die Ge­
fahr von einander verstärkenden 
Wirkungen verschiedener Arzneinrt- 
le’ mit oft schwer überschaubaren 
Effekten vermieden werden.

Alle Arzneimittel bewahrt man 
grundsätzlich — und dies gilt für 
jedes Lebensalter — getrennt von 
Kosmetika. Pllegemittel und Ähnli­
chem auf. Hierbei ist besonders zu 
beachten, daß Kinder nicht an die 
Pharmako gelangen dürfen. Ein klei­
nes Medizinschränkchen, das ver­
schließbar Ist, eignet sich als Auf­

bewahrungsort am besten. Darin 
können dann Innerlich und äußer­
lich anzuwendende Arzneimittel ge­
trennt gestellt werden.

Vorwiegend bei älteren Menschen 
ist die Aufbewahrung von Tabletten. 
Tropfen und anderen Arzneimitteln 
auf dem Nachttisch sehr beliebt 
Hierher gehört aber grundsätzlich 
nur die für den unmittelbaren Be­
darf. das heißt für den Abend oder 
die Npcht nutwendige Medikâincn- 
tenniengc. In schlaftrunkenem Zu­
stand greifen manche Patienten 
leicht zu der falschen Medizin.oder 
achten nicht auf die Dosierung. 
Daraus können danft schwere Fol­
gen entstehen.

Die Arzneimittel sind zu immer 
wirkungsvolleren Waffen gegen die 
Krankheit geworden. Wcmi sie 
falsch angewendet werden, sowohl 
bei Mißbrauch als auch bei un 
richtiger Einnahme verordneter Me­
dikamente treten Jedoch zum Teil 
schwere gesundheitliche Schäden 
ein. Deshalb gehört der verantwor­
tungsvolle Umgang mit allen Arz­
neimittel» mit zu einer gcsundheils 
bewußten Lebensweise.

(Aus: „Deine Gesundheit")

Einst und Jetzt der ersten Eisbahn
Vor kurzem öffnete die „Dyna- 

mo“-Ei«bahn in Petropawlowsk für 
die Liebhaber des Eissports ihre 
Pforten. Aber bei weitem nicht je­
der von diesen Jungen und Mäd­
chen. die so lebhaft auf dem blau­
en Eis gleiten, kennt die Vergan­
genheit dieser Eisbahn. Jedenfalls 
ist das die erste Eisbahn in unse­
rer Republik, und gerade hier be­
gann die Geschichte des Eissports 
in Kasachstan. 1937 wurden auf 
diesem Stadion die ersten Meister­
schaften Kasachstans ausgetragen. 
Die Eisschnelläufer von Petropaw- 
lowsk trugen im Laufe vieler Jah­
re den Sieg davon.

Der erste Meister unter der Ju­
gend war in den Nachkriegsjahren 
P. G. Markow, der Republikmeister, 
der heutige Direktor des Stadions. 
Schon viele Jahre ist er ständiger 
Vorsitzender des Sportvereins „Dy­
namo".

Leider schenkt man in Petropaw­
lowsk der Entwicklung dieser in­
teressanten Spojtart keine nölige 
Aufmerksamkeit.' Wenn die Nordka- 

sachstaner Sportler im Jajtre 
1965 in der Allkasachslanischcn 
Spartakiade den 2. Platz belegen 
konnten, so geschah das dank den 
Bemühungen des Trainers Eh. D. 
Mursamudiamedow und den be­
gabten Schlittschuhläufern W. To- 
niakowa. W. Böndartnko und' E. 
Nekrassowa. Jetzt erkämpfen sie 
nur den 5. Platz.

Man schenkte wenig Aufmerk­
samkeit der Heranbildung junger 
Eisschnelläufer. Nur dank dein En­
thusiasmus und der großen Lieb« 
der Veteranen zum Eissport sind 
die guten Traditionen erhalten.

Aber die Sportliebhaber geben die 
Hoffnung nicht auf, in der Elite 
der Eisschnelläufer Kasachstans 
auch unsere Landsleute zu sehen.

Nalalla SHILZOWA.
Studentin

Petropawlowsk
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